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(Gegründel 1865)

mit der Wochenbeilage »Hausfrauen-Zeitung.«

Organ des landwirthfchaftlichen Centralvereins für Schlefien.

Abdruck aus dieser Zeitung ist nur mit ausführlich er Ilngabuleit, höchstens mit einer gewissen Neugier zu behandeln und sehr
der Duelle gestattet.
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Gedanken nnd Betrachtungen eines alten Landwirths.
(Landrvirthfchaft nnd Wissenschaft.)

Die Lage unserer Landwirthschaft wird in Schrift und Wort
vielfach und lebhaft erörtert; Nationalökonomie wie Staatswissen-
schaft bringen derselben volle Beachtung entgegen. Von der einen
Seite steht man der Entwickelung dieser Lage in Verzweiflung gegen-
über, auf ber anberen glaubt man, in der Landwirthschaft noch
immer eine Goldgrube sehen zu dürfen. Um so überraschender ist
daher die scheinbare Gleichgültigkeit, mit welcher der größte Theil
der practischen Landwirthe, Besitzer, Pächter, Bauern, dieser Frage
gegenüber zu stehen pflegen, eine Gleichgültigkeit, die so verbreitet,
so characteristisch hervortritt, daß sie fast wie ererbt und in dem
Zeitalter fortschreitend wissenschaftlichen Strebens kaum erklärlich er-
scheint. —- Jch habe meine eigenen Gedanken hierüber, vielleicht
unterhalten sie den Leser augenblicklich und dienen doch auch hier
oder da der guten Sache.

Die letzten 4-—5 Deeenien, so reich an Erforschungen und Er-
findungen, haben auch den Landwirthen eine unzählige Menge von
Rathschlägen und Mitteln gebracht, die alle nach Ansicht der
Theoretiker mehr oder weniger der Landwirthschaft Hülfe bringen,
die völlige Umgestaltung des landwirthschaftlichen Betriebes herbei-
führen sollten und mußten.. Viele derselben sind längst vergessen
und begraben, andere sind kaum noch im Gedächtniß und nur wenige
haben sich thatsächlich nützlich erwiesen und gehalten, was zu ihrer
Empfehlung versprochen wurde. Das große landwirthschaftliche

 

Publikum hat sich daran gewöhnt, solche aus Gelehrtenkreifen stam-
mende Nathschläge, solche technische Anpreisungen mit Gleichgültig-

 

feuilleton.

Weinberbefserungeu und Weinfälfchungen.

Jn diesen Tagen hat sich der deutsche Reichstag mit einer
Angelegenheit beschäftigt. welche seit Jahrzehnten immer wieder und
wieder Gegenstand der Diseussion sowohl in den Parlamenten, als
auch in weiten Kreisen Publikums gewesen ist: mit der gesetzlichen
Regelung der Weinfrage. Daß die Statuirung eines Weingesetzes
bei Allen, die einen guten Tropfen lieben, und das sind doch Mil-
lionen in unserem Vaterlande, ein Gegenstand höchsten Jnteresses
ist, kann als selbstverständlich gelten; nicht minder wichtig jedoch ist
die gesetzliche Abgrenzung dessen, was bei der Behandlung des
Weines erlaubt, was nicht erlaubt ist, für die vielen Tausende in
Deutschland, die sich mit Weinbau und Weinhandel beschäftigen.
Für diese Kreise war nachgerade ein unhaltbarer Zustand einge-
treten: was eine zuständige Behörde gut hieß, verwarf die andere,
ein Gerichtshof erklärte gewisse Manivulationen für erlaubt, die ein
anderer als Betrug bestrafen zu müssen glaubte, kurz, die Unsicher-
heit auf diesem Gebiet war für alle Betheiligten gleich unerträglich
geworden. Ohne näher auf die einzelnen Bestimmungen des neuen
Gesetzes hier einzugehen, wollen wir nur ganz kurz bemerken, daß
im Wesentlichen die Anschauungen und Beschlüsse, welche die Zu-
stmmung der Majorität des Parlaments gefunden und somit gesetz-
liche Kraft bekommen haben, auch in den Kreisen der Wissenschaft
gethetlt werben, so daß man mit Recht behaupten kann, das neue
deutsche sWelngefetz ist ein gutes Gesetz, das allen Betheiligten Rech-
nung trägt und daher bei Allen Beifall finden wird, ausgenommen
bei den Wempantschetn und einer kleinen Zahl Leute im Lande.
sden sogenannten -PUtlsten«, die zwar nichts Rechtes von der Sache

 

 

vieles würde gänzlich unbeachtet bleiben, wenn nicht Vereine und
Presse für dessen Verbreitung noch Sorge trügen. Daß ein solches
Verhalten der Landbevölkerung seitens der Städter und Industriellen
häufig getadelt wird und den Landleuten den Ruf geistiger Träg-
heit und Jndolenz einträgt, darf nicht wundern, wenn man in Be-
tracht zieht, mit welchem Eifer man in diesen Kreisen sich jeden
wissenschaftlichen Fortschritt zu Nutzen zu machen sucht. Aber ich
meine, der Grund dieser scheinbaren Apathie der Landwirthe liegt
tiefer und ist ganz wo anders zu suchen. Nach meiner Ansicht
wird die Schwierigkeit, solchen gewiß gut gemeinten Rathschlägen
bei den Landwirthen Eingang zu verschaffen, vielfach dadurch be-
dingt, daß dieselben sehr häufig nicht denjenigen Anforderungen
entsprechen, die zu stellen Boden-, Witterungs- und Arbeiter-Verhält-
nisse unumgänglich erfordern, und die deshalb unpractisch sind,
dem Studirtisch entsprossen erscheinen. Die meisten landwirthschaft-
lichen Vorgänge und Maßnahmen (der eigentliche practische wirths
schaftliche Betrieb) sind in der Regel einfach, folgen und entwickeln
sich ganz naturgemäß aus sich selbst, sie werden meist mit einer ge-
wissen Sicherheit und Vollkommenheit ausgeführt, die durch be-
ständige Wiederkehr erreicht ist und gewissermaßen durch das Alter
geheiligt erscheint. Hieran gründlich-zu bessern, ist keineswegs »so
leicht, denn nicht selten erweist sich disk-, was dein Theoretiker öffen-
bar, ja selbst dem alten Praktiker häufig, zuerst als Verbesserung
erscheint, später als dem Althergebrarhten weit nachstehend. —-—

Vor etwa einem halben Jahrhundert huldigte man in allen
höher gebildeten Kreisen der Ansicht, unsere Landwirthschaft be-
finde sich nach« durchaus in der Kindheit. Und jetzt? Nachdem
ein Menschenalter darüber hingegangen, hat sich das Kind zum
Manne entwickelt? —- Es ist traurig, aber doch wahr, unsere Land-
wirthscbaft, statt sich gekräftigt und gehoben zu haben, befindet sich
heute in einer übleren Lage als früher. Thatsächlich hat die er-
weiterte Wissenschaft, von der man für das Kind Nahrung und
Stütze erhoffte, verhältnißmäßig nur wenig für dasselbe gethan.
Aber der Mißgriff bestand nach meiner Ansicht darin,- daß man zu
sanguinisch meinte, die Landwirthschaft sei nur ein unentwickelter
Riese, der, um fein Wachsthum zu fördern, nur der wissenschaft-
lichen Nahrung bedürfe. s-— Fortschritte in der Landwirthschaft lassen
sich nur nach dem Erfolge messen, und, wenn wir diesen Maßstab
anlegen, müssen wir anerkennen, daß dieselben höchst gering waren,
oder vielmehr, daß das, was wirklich Fortschritt warf durch ander-
weitige ungünstige Umstände mehr oder weniger paralysirt worden
ist. Sicherlich würde die hochstrebende Wissenschaft für die Land-
wirthschaft ebenso segensreich, wenn auchvielleicht weniger hervor-
tretend, gewirkt haben, wie für jeden anderen Zweig unserer Er-
kenntniß und Jndustrie, wenn nicht unglücklicher Weise die erweiterte
Erkenntniß der Natur und sihrer Kräfte der Landwirthschaft ebenso-
viel genommen, wie gegeben hätte. —- Mechanik und Technik gaben
uns das Dampffchiff sogut, wie den Dampfpflug ; Electrieität und

verstehen, in Folge dessen aber mit einem um so größeren Auf-
wand an Lunge ihre subjeetiven Ansichten zur Geltung zu bringen
gesucht haben.

Um auf den Gegenstand selbst einzugehen, so wollen wir zuerst
ganz kurz desiniren, was unter Wein zu verstehen ist. Man be-
zeichnet mit diesem Namen ein Product, das auf folgende Weise
entsteht: »Der zuckerreiche ausgepreßte Traubenfaft = Most nimmt an
der Luft stehend Hefezellen in sich auf und gelangt bei 10——15 Grad
Celsius in eine ca. 14 Tage dauernde Gährung, bei der die Hefe-
zellen sich zu Boden senken (Untergährung). Der geklärte, auf
Fässer gezogene Wein macht noch eine Nachgährung durch, wodurch
der Zucker in Alkohol und Kohlensäure zerfetzt wird. Wird nicht
aller Zucker zerfetzt, so erhält man süßen Wein.« Letzterer Umstand
tritt bei dem sehr zuckerreichen Most der Trauben Ungarns, Spa-
niens, Jlaliens ein. Die weniger süßen Trauben Frankreichs und
Deutschlands liefern die bekannten herberen Bordeaux-, Mosel-,
Rheinweine u. s. w. Jst der Zuckergehalt der Trauben ein noch
geringerer, so entsteht daraus ein Getränk, das eine verzweifelte
Aehnlichkeit mit dem in der Wirthschaft ja auch recht nützlichen Essig
hat, jedoch keineswegs geeignet ist, ,,des Menschen Herz zu- erfreuen.“
Derartige Trauben wachsen für gewöhnlich nur in den Gefilden
Schlesiens, in der Gegend des lieblichen Grünberg, das schon seit
den Zeiten des großen Friedrich den Ruhm hat, einen, für gewisse
Berdauungsvorgänge sehr förderlichen Wein hervorzubringen Jn
kalten, regnerifchen Jahren jedoch kommen auch in den Weinbergen
des Rheins, selbst im Süden des schönen Frankreich, in der
Gironde 2c. bie Trauben nicht zur vollkommenen Reife, und das
Produet derselben, der Wein, würde ungenießbar und in Folge
dessen zum Theil unverkäuflich sein, wenn es nach dem Willen der
oben erwähnten Herren »Puristen« ginge, ber Art, daß jede Nach-
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Dampf brachten die mit uns evneurrirenden Länder in unsere un-
mittelbare Nähe; die politische Wissenschaft führte zum Freihandel
und die Soeialwissenschaft säete vielfach Mißtrauen und rief« eine
Unmasse unreifersteen ins Leben. Die Wissenschaft lehrte uns
die Wirkung des assimilirbaren Stickstoffs, der Phosphate 2c., durch
welche die Production weit über die natürliche Produetivnskraft des
Bodens gesteigert werden kann, kennen, sie gab uns vervollkommnete
Jnstrumente und Maschinen, aber thatsächlich hat sie nicht dazu ge-
holfen, daß wir bessere Früchte und billiger produeiren, ja, vielleicht
giebt es kaum für den ärmeren Landwirth ein gefährlicheres Ding,
als die Liebhaberei für künstliche Düngemittel und neue Maschinen.
Kurz unsere Landwirthschaft befindet sich trotz aller Forschungen der
Gelehrten heut nicht gerade in aufsteigender Lage. —- Aber es wäre
ungerecht, hierfür die Wissenschaft, als solche, verantwortlich zu
machen. Wenn man, wie ich, 50 Jahre lang die Landwirthschast,
vielleicht auch mehr theoretisch als practisch, betrieben hat, wenn
man Vorschlag nach Vorschlag, Erfindung nach Ersindung, die alle
,,im Jnteresse der Landwirthschaft« gemacht und bekannt gemacht
wurden, sich ins Gedächtniß zurückruft, wenn man in Betracht zieht,
daß es Universalmittel überhaupt nicht giebt und daß Erfolge immer
erst mit der Zeit erzielt werden, so wird man mit Dank anerkennen,
daß wir Landwirthe der Wissenschaft doch sehr viel zu verdanken
haben und von ihr noch mehr für die Zukunft erhoffen dürfen.

Dem gegenüber sollte man nun andererseits auch nicht ver-
kennen, daß die Landwirthschaft selbst sich zur Wissenschaft erhoben,
in sich selbst hinreichende Mittel für denFortschritt birgt. Jeder
Landwirth wird an und für sich zum Experimentator und Forscher,
zum Lehrer der jüngeren Generation. — Unsere Landwirthe sind
nicht so unwissend (wie vielfach in gelehrten Kreisen angenommen
wird), weil sie selten die Feder in die Hand nehmen, sie sind viel-
mehr meist ganz geschickte Beobachter und scharfe Kritiker, gern be-
reit, die Hilfe der Wissenschaft anzunehmen, so wie diese ihnen
practisch brauchbar, ihren Verhältnissen anpaßbar, geboten wird,
aber sie zögern, sich von Leuten auf neue Bahnen leiten zu lassen,
die niemals selbst einen Morgen Land bebaut haben, die Eigen-
thümlichkeiten des landwirthschaftlichen Berufes nicht kennen. Ich
meine, es ist ganz etwas anderes, jungen Leuten Vorträge über
Landwirthschaft zu halten, sie theoretisch hierüber zu belehren, als
älteren Landwirthen Nathschläge und Lehren darüber zu geben, wie
sie weiter manipuliren sollen, um ihrer Scholle bessere Erträge ab-
zugewinnen, ihre Lage zu· verbessern. Für das Eine reichen rein
wissenschaftliche Kenntnisse einigermaßen aus, für das Andere ist
neben diesen Erfahrung und Menschenkenntniß absolut nothwendig.
Nicht Mangel an Kenntniß und Geschäftsgewandheit oder Gleich-
gültigkeit ist es, was die Nothlage der Landwirthschaft bedingt;
es sind nicht diejenigen Schwierigkeiten, welche die meisten als
Rathgeber auftretenden Gelehrten vorausfetzen, sondern es sind die
gesteigerten Lebensansprüche, soeiale wie staatliche, die erhöhten
Arbeitslöhne, die täglich wachsende ausländische Coneurrenz, die Ab-

hilfe, jede Weinberbesserung zu verbieten und zu bestrafen sei, viel-
mehr der saure Krätzer, wie ihn Mutter Natur auch in einem bösen
Jahr hervorbringen möchte, als reiner Naturwein unter allen Um-
ständen vorzuziehen sei. Würde es sich nur um die Consumenten
handeln, so wären die Wünsche dieser Herren ja berücksichtigt wor-
den, denn über den Geschmack läßt sich ja bekanntlich nicht streiten
und man hätte den Verehrern dieser Naturproducte, dieselben ja in
ihrer ganzen Herbe fühlen lassen können. Mit dem Verbot jeder
Weinberbesserung wäre aber, wie schon wiederholt angedeutet, eine
große Menge von Produeenten auf«s Empfindlichste geschädigt wor-
den, denn viele Tausende Weinbauer in Deutschland haben sich auf
ihrer Schalle weidlich zu quälen und sind nicht in ber‘ Lage, den
sauren Most eines schlechten Jahrgangs lediglich der Principien-
reiterei einiger Querköpfe wegen fortzugießen. Daher ist die gesetz-
liche Regelung, welche eine vernünftige Weinberbesserung gestattet,
nur gutzuheißen. Wir wollen jetzt die einzelnen Arten der Wein-
verbesserung einer kurzen Besprechung unterziehen und uns dann zu«
dem Capitel der Weinberfälschungen wenden.

Man unterscheidet folgende drei Verfahren, die alle den Zweck
haben, einen zuckerarmen Most durch Zusatz von Zucker oder Ent-
ziehung des zu bedeutenden Säuregehaltes zu einem brauchbaren
umzuwandeln. Das sogenannte Gallisiren wird in der Art vorge-
nommen, daß man dem sauern Most so viel Wasser zufetzt, bis sein
Säuregehalt bis zur Norm vermindert ist, alsdann wird fo viel
Zucker hinzugefügt, bis ein guter Durchfchnittsmost entsteht, der«
dann wie Naturmost der Gährung unterworfen wird. Bei diesem
Verfahren darf von ZuckersM-Mben-, Rohr- oder Jnvertzucker
zugesetzt, werden, Saecharin, einzulsktfreier Süßstoff, der an Süße
den Zucker um das mehr alB sundmsnche übertrifft,· ist verboten.

Bei dem, nach feinem Erfinder Chaptal, sogenannten Chapta-
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wendung des Großkapitals, gegen welche die Landwirthe zu kämpfen
haben; alles Dinge, gegen welche wissenschaftliche Belehrung wenig
oder keine Hülfe zu bringen vermag.

Man vergesse nicht: die Landwirthschast ist in ihrem Betrieb
ein nach den verschiedensten Richtungen hin sehr verwickeltes, sehr
modifieirbares Geschäft, das nur durch jahrelanges Studieren und
dauernde practische Uebung mit einiger Vollkommenheit beherrscht
werden kann. Diese Kenntniß des Betriebes geht aber Leuten ab,
die nicht selbst täglich in der Landwirthschaft thätig sind und des-
halb müssen sich die aus solchen Kreisen stammenden Rathschläge
und Lehren so häufig in mehr oder minderem Grade als unanwend-
bar erweisen. K. 

Getreidebiiii an « Waldgrenzen.
Unter dieser Ueberfchrist wurde in Nr. 24 des »Landwirth«

eine Frage folgenden Inhalts veröffentlicht:
Mein Feld grenzt gegen Südwesten mit Wald und ist von diesem nur

durch einen Graben getrennt. Die Folge davon« ist, daß an der ganzen,
über 1000 m langen Grenze der Schnee sehr viel länger liegen bleibt,
dann'dauert es mindestens 14 Tage, ehe das Feld etwas abtrocknet; kurz
ich kann auf einem 8—10 Ruthen breiten Streifen die Bestellung sehr viel
später vornehmen. Gehörig trocken wird es überhaupt nie, höchstens im
Sommer. Wie die Feldfrüchte dort stehen, kann sich jeder denken —- ich
ernte so gut wie nichts und habe großen Schaden. Könnte der Besitzer des
Waldes nicht gezwungen werden, den Streifen an der Grenze abzuholzen
oder mir einen Schadenersatz zu leisten?

Von einem juristischen Mitarbeiter des »Landwirth« ist nach-
stehende Beantwortung eingegangen:

Jeder Eigenthümer einer Sache, also auch eines Grundstücks,
ist, soweit die Gesetze es nicht ausdrücklich anordnen, von deren
Gebrauch Niemandem Rechenschaft zu geben schuldig. Das zum
Eigenthum gehörige Nutzungsrecht erstreckt sich auf alle Vortheile,
welche die Sache gewähren kann (A. L. R. Th. I Tit. 8 §§13,12).
Wer aber sein Recht nach den Gesetzen ausübt, ist zum Ersatze
eines bei dieser Gelegenheit entstandenen Schadens nicht verpflichtet
(a. a. D. Einl. § 94). Hieraus folgt, daß Jeder auf feinem Grund
und Boden anbauen unb ziehen kann, was er wills Bäume, Ge-
treide oder andere Pflanzen, so weit nicht besondere Verbotsgesetze
bestehen,« ohne daß er für irgend welchen Schaden aufzukommen hat.
Zum Besten der Nachbarn sind nur wenige Einschränkungen des
Eigenthums gegeben (a. a. O. I. 8 §§ 102 ff.) unb biefe sind in
Ansehung der Vorfluth, der Grenzraine u. s. W. erfolgt. Bezüglich
der Bäume an den Grenzen fremder Grundstücke sind nur folgende
Einschränkungen festgestellt: «

1. Wer an seinem Hause Bäume oder Weinreben anpflanzen
will, muß dieselben dergestalt hinter ein Geländer ziehen, daß weder
sie selbst, noch die Geländer, die Wände der benachbarten Gebäude
berühren (a. a. D. I. 8 § 124).

2. Das Eigenthum eines aus der Grenze stehenden Baumes
gebührt dem, auf dessen Grund und Boden der Stamm aus der
Erde kommt; steht der Baum selbst auf der Grenze, so haben beide
Nachbarn das Miteigenthum.

Doch ist Niemand die über seinen Grund und Boden fortlau-
fenden Wurzeln, oder die über feine Grenze herabhängenden Zweige
eines fremden Baumes zu dulden verpflichtet. Will er sie aber weg-
hauen, so muß er das Holz dem Eigenthümer des Baumes aus-
liefern. Duldet er die Aeste, so ist er berechtigt, diejenigen Früchte
sich zuzueignen, welche der Eigenthümer nicht einsammeln kann, ohne
den Grund des Nachbars zu berühren. Dergleichen Früchte darf der
Eigenthümer auch nicht mit Instrumenten sich aneignen, oder durch
das Herüberbiegen der Aesie an sich ziehen, er darf aber die auf
den Grund des Nachbars herüberhängenden Zweige auf seinem
eigenen Grund und Boden ganz weghauen. TreibtderWindFrüchte
über die Grenze, so darf derjenige sich dieselben aneignen, auf
dessen Grund und Boden sie niederfallen.

Wirst der Wind den Baum um, so bleibt derselbe, auch wenn

mers, einschließlich dir Früchte, die nach erfolgter Wegschaffung noch
am Baume festsitzen. Doch ist der Eigenthümer, bei Verlust seines
Rechtes, schuldig, einen solchen Baum ohne Zeitverlust wegzuschassen
und den bei dem Wegschaffen angerichteten Schaden zu vergüten.
Den Schaden aber, welchen der Baum selbst durch feinen Umsturz
verursacht hat, muß er nur insofern vergüten, als ihm dabei ein nach
den Gesetzen zu vertretendes Versehen zur Last fällt (a. a. D. Th.I
Titel 9 §§ 285 bis 297).

Weitere Vorschriften über die gegenseitigen Rechte und Pflichten
der Nachbarn in Bezug auf an der Grenze befindliche Bäume sind
nicht gegeben. Daraus und aus drn allgemeinen gesetzlichen Be-
stimmungen folgt, daß dem Ackerbau gegen schädliche Einflüsse be-
nachbarter Wälder ein Schutz nicht gewährt wird, daß der Land-
wirth solchen Schaden ohne jeden Ersatz tragen muß und kein Wi-
derspruchsrecht hat, selbst wenn fein Schaden um vieles größer ist
als der Nutzen, den der Waldbesitzer aus den schädigenden Bäumen
haben kann.

Dagegen haben die Verfasser des A. L. R. es für nöthig ge-
halten, im Interesse des Müllergewerbes eine Beschränkung der
Rechte der Grundeigenthümer, Bäume zu pflanzen, eintreten zu
lassen, indem bestimmt ist: Niemand ist berechtigt, einerWindmühle
durch Anpflanzung hoher Bäume da, wo dergleichen vorher nicht
gewesen sind, den nöthigen Wind zu benehmen (a. a. D. Th. II
Titel 15 § 247).

Es entspricht das der Würdigung der Interessen von Industrie
und Landwirthschast im Gebiet der Zollpolitik unserer Tage unb bem
Geschrei über agrarische Begehrlichkeit, wenn Stimmen für
Wahrung der Interessen der Landwirthe laut wurden. Möchte diese
Bedrückung der heimischen Produktion dem Vaterlande niemals zum
Schaden gereichen. Möchte der Fall nicht eintreten, daß die Ernäh-
rung der heimischen Bevölkerung sich so sehr aus die Einsuhr von
Außen angewiesen sieht, daß das Aussuhrverbot eines seindlichen
Nachbars uns dem Hunger preisgeben kann. Tritt der Fall ein,
dann würden wir die Ersparniß durch auf Kosten der heimischen
Landwirthfchast verbilligtes Brot mit Wucherzinsen zurückzahlenmüssen.

Zu bemerken ist übrigens, daß durch K. O. vom 18. Novbr.
1819 diese Einschränkung des Waldbaues im Interesse des Mühlen-
gewerbes auf bie vor 1819 begründeten Windmühlen eingeschränkt
ist und auf später errichtete Mühlen keine Anwendung findet. Die
Bestimmung ist aber zn bezeichnend, um nichtjedem denkenden Land-
wirth als Mahnung zu dienen, eine gerechte Interessenvertretung
anzustreben, wenn jetzt durch ein neues bürgerliches Gesetzbuch die
Rechtsverhältnisse der Reichsangehörigen neu geregelt werden.

Frank.

Corresp ondenzen
s. Köiiigslutter, Braunschweig, 29. März.

Fütterung von Milrlivieli. Verbesserung liindl eher Arbeitervcrliältnisfe
lieber M lzbritndJ Freitag hielt der hiesige landwirthschaftl. Amteverein eine
Versammlung ab, in der nach einigen geschäftlichen Mittbeilungen die
Wahlen vorgenommen wurden. Sodann hielt Prof. Dr. SchultzesBrauns
schwelg einen Vortrag über »Fütterung von Milchvieh«. Redner wies
darauf hin, daß die Menge und die specisische Wirkung der einzelnen Futter-
mittel in Bezug auf die Milch bei der Ernährung des Milchviehes von
größter Wichtigkeit sei. Milch, so sagt Prof. Dr. Schultze, ist kein Secret,
es ist daher auch unmöglich, duirch die Beschaffenheit des Futters auf die
Beschaffenheit der Milch einzuwirken (? — Red. d.Landw.); fettreiches Futter
ergiebt also nicht nothwendig eine fettreiche Milch. Milch stellt degenerirte
Euterzellen dar. Das Ziel der Fütterung ist also. den Zellenzerfall möglichst
zahlreich zu gestalten, es ist daher durch die Fütterung nur ein wirklicher
Erfolg zu erzielen, wenn bei dem Thiere die entsprechende Anlage vor-
handen ist und nur solche Thiere sollten behalten werden. Nach angestellten
Versuchen liefert Allgäuer Vieh einen Jahresertrag von 2150 l, Holländer
3100 l, Oldenburger 2800 l unb Landvieh 2500 l. Dagegen war der Werth
der Butterausbeute bei Holländern 188 Mk., bei Landvteh 172 Mk. und bei
Allgäuern 201 Mk. Für Milchverkauf ist also die Haltung von Riederungss
vieh, für Molkereibetrieb die von Gebirgsvieh besser. Unter den bei Er-
nährung des Milchviehes in Betracht kommenden Kraftfutlermittelri sind
Rapskuchen (nur trocken zu füttern), Erdnußkuchen. Palmkernkuchen und

Landwirthschaftt Verein.

  

Biertreber sind zwar utes Futter, leiden aber zu sehr an werths
loser Beimischung und ohem Preise; Erbfen und Wicken sind zu ver-
werfen. Ferner ist das Füttern trockener Schnitzeln vorzuziehen, weil da-
durch das Verwerfen ganz aufhört, was beim Füttern nasser Schnitzeln
uwellen einen bedenklichen Umfang annimmt. Zur Feststellung der besten
ütteiung empfiehlt der Redner die Milchcontrole. Sodann hielt Oekos

nomierath Dr. Bürstenbinder-Braunschweig einen Vortrag über die »Ver-
besserung der ländlichen Arbeiterverhältnisse«. Nach Beleuchtun der Schäden,
die den Landwirthen durch den Abgang der Arbeitskräfte na den Städten
entstehen, weist der Redner darauf hin, daß es besser sei, freiwillig für die
Arbeiter zu sorgen, als den gese lichen Zwang abzuwarten und nennt als
Mittel zur Hebung des sittlichen tandpunktes der Arbeiter Gründung von
Kleinkinderbewahranstalten, Vereiniguna der heranwachsenden Jugend zu
iiützlicheu Beschäftigung und guter Lectüre. Hur Besserung des Verhält-
nisses zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer, so führt der Redner an, hat
sich unter dem Namen »Verband zur Besserung der ländlichen Arbeiter-
verhältnisse für das Gebiet des landwirthschaftl. Centralvereins der Pro-
vinz Sachsen, der Herzogthümer Anhalt und Gotha, sowie der Fürsten-
thümer SchwarzburasRudolstadt und Sondershausen« ein Verein gebildet,
der bereits 2000 Mitglieder mit über einer Million Morgen Grundbesitz auf-
weist. Die Mitglieder zahlen bei Bewirthschaftung von 1—50 Morgen
50 Pf» bei 50--100 Morgen 1 Mk. und für je weitere 100 Morgen 1 Mk.;.
Gewerbetreibende für ieden Arbeiter 10 Ps. unb andere Mitglieder 1 Mk.
als Jahresbeitrag. Zum Schlusse seinrs ansprechenden Vortrages fordert
Herr Dr. Bürstenbinder zum Beitritt auf. Es folgt sodann noch ein Vor-
trag des Thierarztes LöhrsKönigslutter über »den Milzbrand«. Der Redner
schildert die Symptome dieser gefährlichen Krankheit und warnt vor dem
Berscharren der Milzbrandcaeaver, da hierdurch der Boden inficirt würde.
Als Vorbeugungsmittel empsiehlt Herr Löhr: 1. Drainage. Diese sorgt
dafür, daß die Sporen tiefer im Boden bleiben, da sie dann durch das
steigende Grundwasser nicht hoch gebracht werben; 2. tiefes Verscharren der
Cadaver an einem bestimmten Maße; 3. Auskochen und Verbrennen der
Eadaver in der Abdeckerei. Der Redner weist noch darauf hin, daß sich-
oiele Milzbrandsälle der öffentlichen Kenntniß entziehen und gerade hier-
durch die Ausbreitung dieser bösen Krankheit gefördert werde, und glaubt,.
saß hier nur die Gesetzgebung durch Einführung des Versicherungszwanges
el en würde.
 

steigen und Antworten
iWeiteie Anfragen und Antworten von allgemeinem Interesse sind aus
dem Lescrkreise stets erwünscht. Die Einsendungen von Anfragen, deren
Abdruck ohne Namensnennung und unentgeltlich erfolgt, müssen von der
Erklärung begleitet sein, daß der Fragesteller Abonnent des »Landwirth« ist

Anonvme Einsendungen finden keine Berücksichtigung.)
Fragen-

Nr. 114. Ventilittion. Welche Lüftungsanlagen empfehlen sich für
einen Ochsenstallneubau mit Kappengewölbe und nur frontseltigen Thor-
öffnungen am meisten? Hat sich insbesondere die Luftzusührung mittelst
Lustcauälen von Außenwand zu Außenwand unter den Futtergängen und
bezw. Luftausströmungs-Oeffnungen (vergitteit) vor den Häuptern der
Thiere bewahrt? ferner bie Dunstabführung mittelst doppelter, verschieden
lang herabreichender Cylinderli Aus welchem Grunde wirken letztere befser?·
Wie stark muß der Durchmesser einzelner und wie stark der doppelter
Röhren für se 16 Haupt Großvieh fein? Haben sich die Dunstchlinder aus
Papiermachee oder anderen dergleichen leichteren Stoffen bewahrt? Wie

- verhält sich alles dieses ebenso mit den nach dem System wagrechter Wind--
mühlensiügel construirten Schornstein- (Luft-) SaugernWs P. A.-S.

Nr. 115. sirummftrohseile. Wie haben sich die vielfach empfohlenen
Seilspinnmaschinen zur Herstellung von Seilen aus Krummstroh in der
Praxis bemühri‘if“) - - -

Nr. 116. Knrtoffelunbitn. Ich baue Kartoffeln in 3. Tracht nach ge-
düngten Rüben und Sommerweizen und gebe als künstliche Düngung 3X4
Ctr. hochgradiges Superphosphat und 1/, Ctr. Chilisalpeter pro Morgen.
Die Düngemittel streue ich vor dem Exsilrpiren des Ackers aus. Die Kar-
toffeln bleiben klein und die Ernte stellt sich auf höchstens 65 Ctr. pro
Morgen, trotzdem ich nur gute Sorten wie Athene, Anderssen und Juno
baue. Die Herren Berufsgenossen bitte ich um Belehrung, ob die Dünger-
art nicht richtig gewählt ist, oder ob ich in der Anwendung fehle. Sp.

Nr. 117. Ersatz für ausgciointerten Raps. Durch Wild- und Winter-
schaden ist die Hälfte meines Rapses verloren; kann man dafür noch
Sommerrübsen säen? bis wann hat die Saat zu erfolgen, welche Saat-«
menge braucht man pro Morgen. in welcher Reihenweite ist zu Zlårillentss

Antworten.
Scrradella auf mildem Lehm. (Nr. 28).

milbem flehmboben?
Der für Serradella taugliche Boden muß einen bedeutenden Sandgehalt

und einen durchlassenden lintergrund aufweisen, damit die Wurzel möglichst
tief eindringen kann ohne sehr bedeutende mechanische Hindernisse über-

*) Für die Ermittelung von Bezugsquellen besindet sich im »Land-,

Gedeiht Serradella aus-«

er über bie Greis-e fällt im Eigenthum des biäherigen Eigentbüe sMehl in erster Linie zu nennen, Malikeims Cocoskuchen, Leinkuchen und wirth« ein besonderer Raum unter ,,Angebot und Nachfrage“. — Red.

iisiren wird durch Zusatz von Marmorstan der Ueberschuß der
Säure gebunden. Dem entsäuerten Most fügt man alsdann die
uöthige Menge Zucker zu, um einen genügend alkoholhaltigen, ge-
nießbaren Wein zu erhalten. Anstatt des von Chaptal vorge-
schlagenen Marmorstaubes nimmt man auch Kalk, Kaikhydrat, Zucker-
kaik u. s. w.

Das letzte Verfahren, nach feinem Entdecker Petiot genannte
Petiotisiren, besteht darin, daß man den ausgepreßten Traubenresten,
dem Trester, Zuckerwasser zugießt, und diese Mischung dann noch-
mals gähren läßt. Der so entstehende Wein wird entweder dem,
durch die erste Auspressung hervorgebrachten, zugesetzt, oder für sich
verkauft. Dieser Tresterwein soll thatsächlich manchmal besser sein,
als der aus den Trauben zuerst gekelterte. Petiot kam zu feiner
Methode aus folgende Art: In Burgund wurden die Trester dem
Gesinde geschenkt, die sich daraus nach Zuckerzusatz einen leichten
Wein bereiteten. In schlechten kühlen Jahren war nun dieser
»Gesindewein« oft besser als der ,,Herrschaftswein«, was natürlich
zur Folge hatte, daß man an eine bessere Verwerthung der Trester
dachte.

Noch zwei Verfahren dürfen nicht übergangen werden, da ihre
Anwendung eine allgemein verbreitete ist: Die ,,Mouillage« und
das Schwefeln des Weins. Bei der ersten Methode handelt es sich
darum, daß man dem Most außer Wasser auch Spiritus zusetzt.
Außer Alkohol werden gewissen Weinen auch andere Weine zugesetzt,
alle diese Methoden, sowie auch das Mischen von Roth- und Weiß-
weinen fallen unter den Begriff des »Verschneidens«. Werden ver-
schiedene Weine mit einander gemischt und dieser Mischung gewisse
Stoffe zugesetzt, um das Aussehen und den Geschmack bestimmter
Weinsorten auf biefe Weise nachzuahmen, so sind diese Mani-
pulationen entschieden schon zu den unerlaubten Weinbersälschungen
zu rechnen, die wir unten noch genauer besprechen werden.

Das Schwefeln des Weins wird zu dem Zwecke vorgenommen,
um die Erkrankungen desselben im Fasse zu verhindern. Die häufig-
sten Weinkrankheiten sind folgende: 1. Das Kahmigwerden des
Weins: dasselbe besteht in der Bildung einer aus Schimmelpilzen
bestehenden Haut auf dem Wein. 2. Das Sauerwerden entsteht
durch Essiggährung, wenn der Wein zu wenig Alkohol enthält.
3. Faßgeruch und Geschmack und Schimmelgeruch und Geschmack,
beide Krankheiten entstehen durch Lagern des Weins in schadhaften
alten Fässern, in welche Lust, Hefenpilze 2c. hineingebrungen sind.
4. Das Zäh- oder Langwerden des Weins, wobei der Wein dick-
flüssig und schleimig wie Oel oder Syrup wird. Aus die Besei-
tigung dieser sogenannten Weinkrankheiten, die meist durch Pilz-
bildungen entstehen, hier einzugehen, ist nicht der Ort; wir wenden

Schwefel, der aus einen Leinwandstreifen eingeschniolzen ist, in dem
Fasse verbrannt wird. Hierbei bildet sich Schwefelsäure, welche die
pilzlichen Organismen im Wein abtödtet, um bann mit dem Kalk
des Weines zu Gips vereinigt zu Boden zu sinken.

Nach Uebergehung einer ganzen Reihe anderer Weinberbesse-
rungen, wie z. B. des Klärens der Weine mit gelöster Hausenblase  oder mit gebranntem Gips 2c. wenden wir uns jetzt zum Capitel
der Weinbersälschungen. Zu den harmloseren Verfälfchungen finb;
noch diejenigen zu rechnen, bei welchen aus einer Mischung minder-I
werthiger Weine durch Zusatz bestimmter Gewürze eine theuerereY
Weinsorte sabricirt wird. Zum Beispiel werden Madeira und Mar-l
sala aus billigen französischen Weinen, meist S.Bicarban; Malaga
aus süßem Clairet gemacht. Diese Weine werden mit einem Zusatz
von gebrannten bitteren Mandeln versehen, wenn man den eigen-
thümlichen Madeirageschniack hervorbringen will; einen, bem echten
Portwein ähnlichen Geschmack giebt der Zusatz einer Tinetur aus
grünen Wallnußschalen. Weniger appetitlich ist schon die Zumischung
einer fpirituösen Lösung von Schifsspech, um den specifischen Malaga-
geschmack zu erzeugen. Um das Bouquet theurer alter Weine zu
erreichen, werden jungen, bouquetarmen Gewächsen ätherische Oele
der verschiedensten Art zugesetzt. Wir können die einzelnen Arten
der Weinbersälschung nur flüchtig streifen und wenden uns daher
gleich zu einem andern Capitel dieser ,,Wissenschaft«, das die Me-
thoden zur Eonfervirung enthält. Hier wäre außer der Schwefelung
des Weines besonders der Zusatz von Saliehlsäure und Glheerin
zu erwähnen. Alle diese Stoffe haben die Eigenschaft, antiseptisch
zu wirken, sie machen den Wein durch Zerstörung der Gährungs-
fermente haltbarer, Glyeerin verleiht ihm außerdem einen vollmün-
digeren Geschmack.

Ja umfangreichstem Maße werden Färbungen des Weins vor-
genommen, einmal um mißfarbig gewordenen Rothweinen ein schönes
Aussehen zu verleihen, darin aber auch, um bei weißen Weinen die
rothe Farbe zu erzeugen. Beiläufig bemerkt ist der Saft sowohl
der weißen wie der blauen Trauben an sich farblos, nur die blaue
Schale der letzteren enthält den Farbstoff, der die eigenthümlich
rothe Färbung der Rothweine hervorruft. Werden die Schalen und
Kerne der blauen Trauben entfernt, und überläßt man die ent-
hülsten Beeren für sich der Gährung, so bekommt man einen farb-
losen Wein, genannt Eiairet, der hauptsächlich in der Champagner-
fabrikation Verwendung sindet.

Zur Färbung von Rothweinen werden außer Blaubeeren Hol-
lunderbeeren, Campecheholz, Pernambueoholz, Malvenblüthen, rothen
Rüben, Cochenille meistens Karminfarben, Füchsin 2c. verwandt.
Daß dergleichen Manipulationen unter allen Umständen zu verbieten euns deshalb nach diesem kurzen Exkurs wieder zu der Besprechung

der Weinschwefelung, die in der Art vorgenommen wird, daß  sind, ist selbstverständlich, enthält doch Fuchsin meist etwas Arsen,
ein dem Körper höchst schädliches Gift.

 
Die Ermitielung der Weinverfälschungen gehört nicht selten zu

den schwierigsten Ausgaben für den Chemiker, einige Fälschungen
sind überhaupt kaum nachzuweisen, wie z. B. ein geringer Zusatz«
von Obstwein, andere hingegen lassen sich ganz genau feststellen,
jedoch sind die Methoden für den Laien absolut unverständlich, so
daß wir auf eine Wiedergabe derselben schon verzichten müssen.
Für den Nachweis fremder Farbstoffe in Weinen giebt es allerdings
einige so einfache Proben, daß wir dieselben anführen wollen. So
kommt es z. B. nicht ganz selten vor, daß der gelbe Farbenton
billiger weißer Weine durch Zusatz von gebranntem Zucker, Caramel
hervorgebracht wird. Eine derartige Manipulation wird in folgen-
der Art nachgewiesen: Man setzt einer Probe des Weines einige
Tropfen Eiweiß zu und schüttelt denselben in einem Reagenzgläschen.'
Während der mit Earamel gefärbte Wein seine gelbe Farbe behält,
wird der natürliche Weinfarbstoff durch Eiweiß gefällt.

Noch einfacher ist das von Earpens angegebene Verfahren zur
Prüfung der Farbe des Rothweins. »Man nimmt ein Stück weißen,
fetten, gebrannten Kalk, zerschlägt ihn in zwei Theile, um eine reine
Fläche zu erhalten. wäre sie allzu unregelmäßig, fo ebnet man sie-
mittelst eines Messers oder einer Feile. Man läßt nun auf die-
selbe Stelle suecesive einige Tropfen des zu untersuchenden Weines
fallen und beobachtet nach zwei Minuten die Farbe des dadurch-)
verursachten Fleckens.

Derselbe ist bei:
1. natürlichen Rothweinen schwärzlich gelbbraun,
2. Weinen, gefärbt mit Füchsin, rosenroth,

Brasilienholz, rosenroth,
Blauholz, dunkelviolett,
Eochenille, röthlichbiolett,
Malvenblüthen, schwärzlichgelbbraun,.
mit Stich in’s Violette,

7. » n n mit Blaubcccckh gelb, eitvaß röthlich.

Es dürfte ganz bekannt sein, daß das Verichneiden der Weine
ein bei der Herstellung der billigen Sorten ungemein übliches Ver-v
fahren ift, dagegen kommen derartig grobe, gefundheitsschädliche
Weinsälschungen viel seltener vor, als man im Publikum gemeinhin
denkt. Auch die hier mitgetheilten bilden doch immer nur Aus-
nahmen, weiche im soliden Weingroßhandel nie und nimmer in
Anwendung gebracht werden. Wenn das Publikum daher so ver-
nünftig ist, feinen Bedarf an Wein bei einem großen renommirteni
Haufe zu decken, so wird es auch in der Regel einen guten, unver-
fälschten Traubensaft bekommen. Wer allerdings gewohnt ist, für
seine Johannisberger Schloßauslese oder seinen Originallasitte zehn-·
Groschen pro Flasche anzulegen und ein edeles Gewächs dafür be-
ansprucht, isi genau so thöricht, als ob er ausginge, sich für stills-
Mark eine goldene Uhr zu taufen. Dr. W.
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winden zu müssen. Lehmhalliger Sand- und Kalkmergel im Untergrunde
fördert ihr Wachsthum in hohem Grade, auch ist ihr ein beträchtlicher
Eisengehalt im Boden nicht schädlich. Dagegen liebt die Serradella keinen
Heidehumus mit adftringrrenden Eigenschaften oder einen feuchten humosen
Sandbodem weil. sie auf letzterem von den zahlreich vorhandenen Unkräutern
u leicht unterdrückt wird und auch die Nässe ihr schadet. Demnach liebt

Zie Serradella die lehmigen Sand- und Sandböden. Arme Sand-
und Kiesböden sind jedoch nur in feuchter Lage oder in feuchtem Klima
für die Serradella geeigneter als für Lupine A.

Berpstegnng kranker Knechte. (Nr. 21). Jst der Dienstgeber ver-
pflichtet, für Pferdeknechte, die gegen halbmonatliche Baarzahlung gemiethet
sind, die Kosten der Verpflegung im Krankenhause oder, im Falle die Ver-
pflegung kzuHause erfolgt, Arzt und Apotheler zu bezahlen, wenn sie sich
dre Kran hsrt nicht im ienst zugezogen haben? Muß er während der
Krankheit die Löhne weiter bezahlen und wie lange? Wie schützt man sich
vor Simulanteni

Eine rechtliche Verpflichtung, die Kosten der Verpflegung und Heilung
erkrankler Dienstboten zu tragen, besteht für Dienstgeber, so weit die Ge-
sindeordnung dies vorschreibt, oder soweit in dem Miethvertrage hierüber
etwas abgemacbt lft. Die Gesindeokdnuug vom 8. November 1810 schreibt
in dieser Beziehung vor: Außer dem Falle einer durch den Dirnft oder
bei Gelegenheit desselben entstandenen Krankheit, ist die Herrschaft zur
Vorsorge für erkrankte Dienstboten nur alsdann verpflichtet, wenn dieselben
keine Verwandten in der Nähe haben, die sich ihrer anzunehmen vermögen
und nach den Gesetzen schuldig sind. Zur Unterbringung der Dienstleute
in ein Krankenhaus sind die Dienstgeber stets berechtigt. Die Kurkosten
können vom Lohne abgezogen werden und mit Ablauf der Dienstzeit hört
die äußere Verbindlichkeit des Dienstgebers auf für die Kur und Pflege des
trauten Dienstboten zu fernen. Doch muß der Obrigkeit des Ortes in
Zeiten Anzeige gemacht werden, damit diese für das Unterkommen eines
dergleichen verlassenen Kranken sorgen kann (§§ 88 bis 93). Weiter geht
die aus dem Dienstverhältniß folgende Pflicht nicht. Neben dieser vertrags-
mäßigen, aus dem Dienstverhältniß folgenten Unterstützungelast besteht nach
öffentlichem Recht noch die Pflicht, die jedem Deutschen gewährleistete Unter-
stützung in Nothfällen zu gewähren, die nach dem Gesetz vout 6. Juni 1870
drrn Armenverbande obliegt, in denr der Kranke feinen Unterstützungswohni
srtz hat. Fällt dierer Unterstützungswohnsih zufällig mit dem Gutsbezirk
zusammen, in dem der Knecht in Diensten steht. dann ist die Urrterstützungs-.
pflicht nicht abzuwälzen. Einen Schutz gegen Simulanten geben die Gesetze
an sich nicht. Wenn die Verstellung so weit getrieben wirb, daß sich eine
Anklage wegen Betruges begründen läßt, könnte vielleicht der Staatsanwalt
einschreiten. Jn der Regel wird man aber gut thun, die Sache durch Ver-
ständigung mit dem behandelnden Arzt zu begleichen. Kr.

Unterstützungslvohnsitz. (Nr. 18.) Wenn ein verheiratheter Knecht
2 Jahre an einem Orte gedient, während dieser Zeit aber eine achttägige
Gefängnißstrafe virbüßt hat, hat er dann an diesem Orte trotz der acht-
tägigen unfreiwilligen Abwesenheit den Unterstützungswohnsitz erworben?

Durch das Gesetz vonr 6. Juni 1870 über den Unterstützungswohnsitz
ist die Art und das Maß der im Falle der Hilfsbedürftigkeit zu gewähren-
den Unterstützung, unter Berücksichtigung der Folgen, welche die Einführung
einer unbeschränkten Freizügigkeit auf die bis dahin bestandene Ortsangei
hörigkeit haben mußte, geregelt. Daß diese Regelung zu vielfachen Härten
und Ungerechtigkeiten führen mußte, wird jedem einleuchten, der sich klar
macht, daß dem natürlichen Rechtsgefühl nur dann in befriedigender Weise
entsprochen werden kann, wenn man Rechte als die Folge einer vorauf-
gegangenen Leistung oder eines gewährten Vortheils und Pflichten als die
Gegenleistung genossenen Voriheils einführt. Nachdem man alle Schranken
beseitigt hatte, die der freien Wahl des Aufenthaltes der einzelnen Staats-
bürger früher gezogen waren und nun ein Recht auf Hilfe in Nothfällen
einführen wollte, kunnte man dieses Recht nur auf äußere Umstände be-
gründen, ohne der Forderung nach Gerechtigkeit in allen Fällen zu ent-
sprechen. Gleichwohl schwebte den Gesetzgebern das alte Heirnathrecht noch
immer vor Augen, und man suchte für die durch die Freizüglgkeit verlorene
Ortsangehörigkeit einen Ersatz zu schaffen. Zu dem Zweck führte man den
Begriff des Unterstützungswohnsitzes ein, setzte fest, unter welchen Voraus-
setzungen ein solcher erworben wird und bestimmte zugleich, daß die, bei
denen diese Voraussetzungen nicht zutreffen, im Fall der Hilfsbedürftigkeit
als Landarme anzusehen sind, für die jeder Bundesstaat oder die in den
einzelnen Staaten eingerichteten, räumlich abgegrenzten Landarmenverbände
zu sorgen haben. Auf dieser Grundlage hat man festgesetzt, daß der Unter-
stützungswohnsitz durch Aufenthalt, durch Verehelichung und durch Geburt
erworben wird, lind daß der Wohnort des Familienhauptes entscheidend ist
für die Arnrenansprüche der Frau und der Kinder, bis die Frau nach Auf-
lösung der Ehe, die Kinder nach erreichtem 24. Lebenssahr denselben ver-
loren haben. Jst der Unterstützungswohnsitz verloren, dann geht die Unter-
stützungspflicht entweder auf den neuen Aufenthaltsort oder auf den Land-
armenverbarrd über. Diese Entwickelungsgeschichte des Gesetzes ergiebt,
daß .man bi der Auslegung und Anwendung desselben lediglich an den
Wortlaut gebunden ist und nicht für jede Bestimmung eine dent Rechts-
bewußtsein entsprechende Erklärung finden kann. Den Urrterstützungswohnsitz
erwirbt, wer nach zurückgelegtem 24. Lebensjahre 2 Jahre lang ununter-
brochen innerhalb eines Ortsarmenverbandes seinen gewöhnlichen Auf-
enthalt gehabt hat (§ 10). Als Unterbrechung des Aufenthaltes wird eine
freiwillige Entfernung nicht angesehen, wenn aus den Umständen, unter
welchen sie erfolgt, die Absicht erhellt, den Aufenthalt beizubehalten. Welchen
Einfluß eine vorübergehende unfreiwillige Abwesenheit übt, das ist
im Gesetz nicht zum Ausdruck gebracht. Dagegen ist festgesetzt, daß, wenn
der Aufenthalt unter Umständen begonnen wird, durch welche die Annahme
der freien Selbstbestimmung bei der Wahl des Aufenthaltsortes ausge-
schlossen wird, der Lauf der zweijährigen Frist erst mit dem Tage beginnt,
an welchem diese Umstände aufgehört haben (ä 12). Aus diesen Bestim-
mungen dürfte folgen, daß die Absicht des Gesetzgebers die war, daß die
Frist mit dem Tage zu laufen beginnt, mit dem Jemand in der ausge-
sprochenen Absicht seinen dauernden Wohnsitz zu nehmen, an einen Ort
freiwillig übergesiedelt ist, und daß die Frist nur unterbrochen wird, wenn
der Betreffende den Ort freiwillig, in der Absicht, seinen Wohnsitz zu wech
feln, verläßt. Der Knecht also. der während seiner Dienstzeit eine Haft-

    
Neueste verbesserte

Düngerstreuer, Pat. Sehlör-Naumann‚
auf der vorjähr. Ausstellung in Bremen von der Deutsch. Laudw.-Gesellsch. mit der
höchsten Auszeichnung priimiirt, durch grosse Glelehmitsslgkelt der
Vertheilung selbst des feuchtesten hungerte und durch grosse Ein-

lachheit der Constrnction sich rruszeichuend, oil‘erire ich hiermit und bitte um
rechtzeitige Bestellungen.
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aller Art.
I Neuheit: «-

Bewegt-Tisch

Comptoir Gartenstraße 23a.
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J. Kemna, Breslau,
Eisengiesserel und Maschinenfabrik.

.. s .»;»»zs«—z Tclcgraphcn-Ban-Austalt,
H Willi"? Breslam Gneisennuvlatz Nr. 1,

s ..·« „MAL!
Hattstclegraphen:, Telephon- und Mikropbon(; Anlagen

-Televvou—-·statiggesh

ehTinte-salutier-
zur fosortigcn Lieferung von meinem hiesigen Lager offerirt billigft

Albert 0growsky,

sirafe verbüßt hat. braucht, wenn er vor Antritt derselben förmlich in den
Dienstort über esiedelt ist, sich die Zeit der Haft nicht anrechnen zu lassen,
wenn festgeste t werden soll, ob er durch Aufenthalt den Unterstützungs-
wohnsitz erworben hat. Es lft dies auch aus dem Umstande zu folgern,
daß sinnentsprechend bezüglich des Verlustes des Unterstützungswohnsitzes
durch Abwesenheit bestimmt ist (§ 24). Abwesenheit, die durch Umstände
veranlaßt ist, welche die Annahme einer freien Selbstbestimmung der Wahl
des Aufenthaltsortes ausschließen, kann für Beginn der Frist nicht ange-
rechnet werden. Allerdings ist am Ende des § 24 wieder gesagt: treten
solche Umstände erst nach dem Beginn der Anwesenheit ein, so ruht während
ihrer Dauer der Lauf der zweijährigen Frist. Das setzt aber voraus, daß
nicht schon vorher ein fester Aufenthalt gewählt und eine Uebersiedelung
erfolgt ist. . Kr.

Karpfetltcichatllnge. (Nr. 21.) Jch möchte womöglich noch in diesem
Frühjahr Karpfenteiche anlegen, wozu vorläusig 2 Teiche von ca. 1 und
Vg Morgen Größe vorhanden sind. Jch nächsten Frühjahr kommt ein etwas
größerer hinzu. Wie ist die Anlage auszuführen und wo bekommt man
den Besatz, z. B. breite galizische Edelkarpfen? Für Auskunft wäre ich
sehr dankbar. v. .

Jn rue.cher Weise die beiden kleinen Teiche anzulegen sind, darüber
kann man nur nach eingehender örtlicher Besichtigung entscheiden. Zu
solchen Anlagen kann ich Herrn Fischzüchter Paul Morciueck aus Teschen
(öfterr. Schlesien) empfehlen. Galizische Besatzkarpfen setzt noch zu bekommen,
dürfte sehr schwer halten. Dem Herrn Fragesteller gebe ich anheim, sich
an Herrn Grafen v. d. Recke in Krnschnitz, Herrn Oberamtmanrr Paul
Sobtzik in Brzezie bei Ratibor, Herrn Paul sJJiorcinecf in Teschen oder
Herrn Fischzüchter Victor Burda in Bielitz (öfterr. Schlesien) zu wenden.
Sollen die Anfragen aber Erfolg haben, dann müssen sie gleichzeitig so-
fort abgeschickt werden. Frhr. W. von Gaertner,

Schriftführer des Schlesischen Fischerei-Vereins.

Marktberichte
Berlin, 5. April. sBericht über Kartoffelfabrikate von C. H. Helmeke.]

Jn Anbetracht, daß die Jnhaber von Stärke und Mehl fest aus ihre
Forderungen halten, zu denen sich die Käufer nur nothgedrungen verstehen,
konnte der Verkehr dieser Woche nicht die gleiche Ausdehnung wie sonst in der
letzten Zeit erhalten. Trotzdem war die Stimmung eine feste, und ans-

 

scheinend dürfte sich die Wange zu Gunsten der Verkäufer neigen. Man bezahlte
die letzten Preise für übliche PrimasQualität von 31,50— 32,00 Mk. ab den
Stationen in Pommern, Posen und Schlesien und von 32,25—32,75 Mk.
ab den Stationen der Mark und in Sachsen. Mehr gefragt sind augenblick-
lich die guten Mittel-Qualitäten, in denen sich anscheinend ein besseres Ge-
schäft vorzubereiten scheint; ebenfalls beachtet sind die gereringerr Secunda-
urrd besseren TertiasQualrtäten im Preise von 20,00——23,00 Mk. ab Station.
Feuchte Stärke ist fest, kleine Partien kommen noch vor, aber nicht zum
Export in Exportsäcken. Zucker, Shrup und Dextrin sind unverändert,
aber eher fester.

Zu notiren ist frei Berlin: Feuchte Kartoffelstärke 18,50 Mk» Pa.l
Karosf lmehl je nach Qual. 33,25—34,50 mit, Secunda 29—31,50 Mk.
Prima Kartoffelftärke 33,00——33,5() Mk» Secunda 28,50—31.00 Mk.

Preise der Cercolien zu Breslau vont 7. April 1892.
Festsetzung der städtischen Markt-NotrrungsiEommisstom

 

gute mittlere geringLWaare

pro 100 Kilogramm höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr.
Je s ‚lt s .46 Hi alt Ä « 3 ‚lt K

Weizen, weißer . 21 .70 21140 20;60 20i10 18 l 70 l7 70
dito gelber . . 21 560 21 30 20 60 20 10 18 70 l7 70

Roggev . 21 ·." 30 20 90 20 20 19 90 18 90 18 70
Gerste . 17 s90 l7 20 16 20 15 70 14470 l4 40
Hafer . . . . . . 14 s70 l4 20 13 90 13 40 12190 12 40
Erbsen . . . 21 —- 20 30 19|50 19 18f— 17 50
Kartoffeln (Detailpreise) pro Doppelliter 0,13—0,14—0‚18 Mk
Heu (neu) 2,50—-2,80 Mk. per 50 Kilogr.
Roggenstroh 25,00 28,00 Mk. per 600 Kilogr.
Hamburg, 4. April. jViehmarktbericht der Notirungs-Comnrission.l

Dem heutigen Markt auf dem Heiligencgeistfelde waren zugetrieben im
Ganzen 2616 Stück Rindvieh und 2635 vdfafe. Unter den ersteren befan-
den sich 2025 aus Dänemark und 13 aus Schweden; das aus dem Jnlande
stammende Vieh vertheilt sich der Herkunft nach auf Hannover, Mecklenb.,
SchleswigsHolsteim Schlesien, Posen, Westpreußen. Es wurden gezahlt
für 100 Pfd. Schlachtgewicht: I. Qualität Ochsen und Quienen 66 Mk
ll. Qual. do. 59—63 Mk» junge fette Kühe 54-—58 Mk., ältere 49 bis
53 Mk., geringere 37—-43 Mk., Bullen nach Qualität 46—55 Mk.
Die Schafe stamnrten ausschließlich vom Jnlande, und zwar ihrer
Herkunft nach aus Schleswig - Holstein, Hannover, Mecklenburg.
Gezahlt wurde für l. Qual. 61 —64 Mk., ll. Qual. 57—-60 Mk., III.
Qual. 48-—52 Mk. Der Handel in Rindern und Schafen war schleppend.
Neben den Schlächtern Hamburgs und der Nachbarorte traten auf als
Käufer Händler vom Rhein, welche 950 Stück verluden. Unverkauft
blieben 156 Rinder und 356 Schafe. — Von Dänemark ist ein fo starker
Antrieb noch an keinem Markte zuvor zu verzeichnen gewefen. Das Er-
scheinen des »fchwedischen« Viehes ist wohl als eine Folge und Wirkung
des neuerdings auch gegenüber Schweden und Norwegen von England
erlassenen Einführverbots für lebendes Vieh anzusehen. —Jm Ganzen war
die Qualität des am heutigen Markte besindlichen Viehes, sowohl des vom
Jnlande als auch vom Auslande eine recht gute.

Dem Schweinemarkt waren in der Woche vom 27. März bis 2. April
im Ganzen 7818 Schweine zugeführt. Von diesen stammten 4786aus dem Jn-
lande undzwar 1142 vonr Süden und 3644 vonr 5Jiorben; ferner aus Dänes
mark 3032, Holland —. Verkauft und verladen wurden nach dem Süden
64 Wagen mit 3794 Stück. — Bezahlt wurde: Beste schwere Schweine
lSeeländer) 53—54 Mk. bei 20 pCt. Tara. schwere Mittelwaare 52-53
Mk. bei 20 pEt. Tara, gute leichte Waare 52—53 Mk. bei 22 pCt. Tara,
geringere Waare 50—51 Mk. bei 24 pEt. Tara, Sauen nach Qualität
45—50 Mk. bei schwank. Tara. —- Der Handel wurde während der letzten
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halben Woche lebhaft.
   

   

 

Butter-marschieren
in best.Eichenbol n.
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i butternd, m. patent.
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breitet-, in 10 versch
(Breit. stets vorriitb-

Bernh. Koch
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Verpachtung
oder V e r k a u i.

(Ein Gut lMittrlschlesien) 158 Morgen
einschl. 38 Morgen Wald, in vorzügl. Zu-
stande m. schönem Wohnhoule ist mit todtem
und lebeneem Jnventar z. l. Juli d. J. zll

. verpachteu oder sofort zu verkaufen.
4 Kilometer v. Bohnstotion und Kreisftadt
entfernt, in welcher 1 Zuckerfabrik, 2 Dampf-
molkereien u. s. w. (Dampfmühle wird ge-
baut). Ernstliche Bewerber erlalten unt.
A. Z. 100 nähere Auskunft d. qx Bunte,
Verlagsbuchhandler, (Bunten, Bez. Breslau
VLmittler verbeten. (606

P jeder Art, Pener- und
umpflll Gartonsprttzon‚Jauehe-

pnmen neuester Construition für 8000 Ltr
stündl. Leistun ä so Mark, Juni-bevor-
lheller, Allwo ler Plligelpumpen in 12
Grösser von 18 Mark an, empfiehlt als
Specialität die (430- 2

teures-. Haschinen- und Pumponiabrik
s B r e s l a u

GCbr. btern’ Friedrich-Wilhelmstl'. 66.
Ostertage gratis und franco.
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Grasmäher, Getreidemäher, Garbenbinder der Massey-Harris

00., Toronto, Canada.

B. Hirschfeld, Brcslau, Kaiser Wilhelmstr.

MSelchower momentane;
weißes, volles Rom, höchster Ertrag an Stroh und Korn arti leichtem Boden, auf
dem andere Sorten nicht mehr

Selchöwer Chevalier-Gerste,
helles, volles Korn, gegen Trockenheit und Frost

selbst vom leichten Buben. — 50 l
Säcke ä 1,16 Mark. Franco Station Mahlow (VerliniDresden).

Saattarto EI" in vorzüglicher Qualität.

G.

Aus Schlesien.
fiele: und Wirthschaftsberieht.

B. v. B. Von der märkisch-schlesischeu Grenze, Anfang April.
Endlich einmal wieder Märzhaferl Die Aecker sind merkwürdig gut
abgetrocknet und es konnte mit der Aussaat von Gerste,Hafer, Erb-
sen, Sommerroggen 2c. schon in der letzten Märzwoche begonnen
werden. Diese trockne Witterung thut doppelt noth bei den verwil-
derten und verqueckten Kartoffel- und Rübenäckern des Vorsahres.
Wie schlimm dies Vorfahr für die hiesige Gegend gewesen ist, das
macht sich erst jetzt recht geltend, wo die Kartoffeln undRüben überall
fehlen, wo der theure Mais und alle die theuern Futtermittel tutti
quauti mit schwerem Gelde aufgewogen werden müssen und den Er-
lös aus dem keineswegs reichlichen Körnergewinn verschlingen. Jn
solchen Jahren kommen erst die milden, durchlassenden Aeeker zur
vollen Geltung: die wenigen in dieser Beziehung bevorzugten Güter
hiesiger Gegend allein sind es, die zum Theil recht erhebliche Rein-
erträge aufweisen, während die übergroße Mehrzahl seit 2 Jahren
lhatsächlich mit "Minus abschließt, was freilich den Einkommensteuer-
commissionen zum Theil nicht glaublich erschienen ist. —- Die früh-
gesäeten Winterungsschläge stehen voll, über die späten läßt sich noch
nichts Positives sagen. Auffallend und günstig erscheint es, daß die
Saatkartoffeln trotz des der vorjährigen Nässe zu dankenden großen
Wassergehalts in den Mieten verhältnißmäßig gut überwintert sind.
Ebenso ist als ein günstiges Moment hervorzuheben, daß der lange
Herbst bis in die zwanziger Tage des November hinein die Vor-
arbeiten für die Sommerungsbestellung gestattete; freilich kostete dies
viel »Pferdefleisch« wegen der oft wiesenähnlichen Verfassung der
Kartoffeläckey die bei uns in großen Flächen nur mittelst Auflesens
nach Pflug und Egge abgeerntet werden konnten —- und was war
das für eine Erntel Da dem Zugvieh hierbei sehr viel zugemuthet
werden mußte, bedurfte es großer Zuschüsse an gekauftem Futter,
um dem Vieh bis zur Frühjahrscampagne einigermaßen wieder
auszuhelsen. Von Krankheiten unter den Hausthieren ist nichts zu
berichten, selbst die Magenwürmer bei den Lämmern, mit denen die
hiesige Gegend in den letzten beiden Jahren arg geplagt war, schei-
nen diesmal nicht austreten zu wollen. Eine vollkommene Hilfe in
der Durchfütterung von Rindvieh und Schasen hat hier in vielen grö-
ßeren Wirthschaften zum erstenmale die Lupinenkörnerfütterung unter
Beobachtung der auch im ,,Landwirth« mitgetheilten Methode des
Einquellens und Abwässerns unter Zusatz von Sauerteig und Salz
gewährt. Es kann hierzu berichtet werden, daß eine Gabe Von 2 bis
höchstens 3 Pfd. Lupinen, also etwa bis zu 50 Zdes zu reichenden
Gesammt-Krastfutters, bei genauer Beobachtung des obigen Verfah-
rens recht befriedigende Resultate geliefert hat. Schreiber dieses
hat den ganzen Winter hindurch den Zugochsen pro Stück 21/2 Pfd.
Lupinen, 2 Pfd. Rapskuchen und 1 Pfd. getrocknete Biertreber ge-
geben und giebt in der gegenwärtigen schweren Arbeitszeit eine
Zulage von 1 Pfd. Lupinen und 11/2 Treber, dazu reichlich Salz
neben gutem Kleeheu und Haferstroh Die Kühe haben sich dagegen
schon bei 11/2 Pfd. Lupinen, 2 Pfd. Treber und 2Pfd.Rapskuchen
bei starker Heuration außerordentlich gut gehalten, was bei dem
gänzlichen Mangel an Runkelrüben und Futterkartoffeln gewiß nicht
als ein starkes Futter gelten kann. Um schließlich auch ein Wort
über das edle Waidwerk zu sagen, so scheint sich der Rehftand je
länger je mehr stetig zu vermindern. Gewrsse »passionirte« Jäger
betrachten in der leidigen zweimonatlichen AbschußzeitderRicken das
schöne harmlose Wild als ein schädliches Raubthier, das je eher desto
besser auszurotten sei und leider hat das neueste Wildschadengefetz
(wir meinen ganz zu unrecht) das Reh ebenfalls als ein schädliches
Wild gebrandmarkt. Hasen und Hühner hatten durch ihren schlimmsten
Feind, die schweren und anhaltenden Regengüsse des vorigen Som-
mers, noch mehr gelitten, als durch den vorhergehenden sehr un-
günstigen Winter. Eine Folge davon war es darum, daß auf den
Jagden im Spätherbst fast lauter überjährige Hasen auf ber Strecke
zu sehen waren, der Junghase war eben in der Nässe nicht aufge-
kommen oder eingegangen. Immerhin waren die Treibjagdresultate
auf gut gepflegten und von Raubwild gesäuberten Revieren noch
leidlich, auf allen andern, besonders auf den städtifchen und bäuer-
lichen Pachtrevieren, wie natürlich, ganz schlecht. Nach dem letzten
günstigen Winter kann es wieder besser werden, wenn jupiter pluvius
Wnicht wieder so heimsuchen sollte, wie die letzten beiden Sommer.

Kleine Mitthetlungem
Personaliclt. Der Reg.- und Bourath v. Münstermann, erster Melio-

rationssBauveamter zu Breslau, ObersFischmeister der Provinz Schlesien,
technischer Hilfsarbeiter der Generalcommission zu Breslau und außerord.
Mitglied der Akademle des Bauwesens, ist als Hilfsarbeiier in das Mini-
sterium für Landwirthschast, Domänen und Forsten berufen worden. sinds-il

Nedigirt von Heinrich Baum und Bernhard Whneken.
Nemntmnrtlich aemäß s 7 des Vreßaesetzest Heinrich Baum in finalen.

Unter Gehaltsgarantie
offeriren wir
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Thomasmehl in feinstcr Mahlung ab unserem
Werke in Bcuthcn O.-S.,

Superphosphate aller Art, ausgeschlosscncs
Knochcmnehl, .

Chemische Fabrik Ketten-Gesellschaft,

sowie alle übrigen künstlichen Dünge-
mittel, ab nnferen Werken in Posen.

„um sie-Eis Milch (- Eos-»tiefen--.-».-.— ‘—

Uniibertroffenll
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ebelben. Seit 20 Jahren gezüchtet und verbessert. —
0 kg 12 ork 1000 kg 220 Mark. — (493

sehr widerstandsfähig. Jahr? ß‘rangerfte,
kg 2 Wurf. 1000 kg 2

euhauss, Selchow t. n. Mark.
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Filiale Breslau,
Tauentzienplatz 10,

empfiehlt zur «,sriil)salsriibestellung:

ein- und mehrseharige

,,Sialilplliigc«
für alle Wirthschastsverhältnisse, für sede Bodeneultur und siir sede Vodeiibeschassenheit. Dieselben verbinden mit einer

eleganten äußeren Ausstattung in zweckmäßigster Auerüstung, alle Errungenschaften der neueren Pslugtechnil, beanspruchen bei

ihrer bewährten vorzüglichen Leistung, einen aussallend geringen .ii’raftauswand. Sämmtliche Pflüge, zum grüßten Theil durch

Patente vor Nachahmung geschützt, sind Ortgiu.-C-otistrttctioueu der Fabrik unb in vielen Tausenden von Eremplaren ausgeführt.

Getrcldc- und chcsiicnmsrhiucn, Weizen, Diingcrstrcncr,

Grubbcr, Exstirsmtorcn, Kriimmcr, Wiesen- nnd Akkcr-Eggcu,

Drillmasehine „Berolina“,
einzige Drillmaschine, weiche ohne sede .li‘aitenregu:

lirnng durchaus gleichmässig aus der einem-, wie

am Evange, Berg aus unb Berg ab, bei seder Fahr-

eschwindigleit säet. Hat nur eine Säeioelle flir

liimmtliche Getreidearten unb Sämereieu, ist ein-

fach, til-ersichtlich nnd leicht zu handhaben, solide
unb zweckmäßig gebaut. (470—1:

    
   

   Jn Tausenden von Exemplaren erprobt u. bewahrt.

i ' „5;, Industrielle uub landtoirtblchaftl. tIlulngen.
ilieuaratureu sachgemiisz nnd schnell.

.0000000..0...0.00 00.6.0.0.0000...

Maschinenhell-Anstalt Inni Eisengiesserei

vorm. I‘ll. ruinier-
Filiale Breslau.
Kaiser Wilhelmstrasse 36,

eilupllehll.

Leeemeblleu9
Drillmaschinen

für Herg- inul lli«e,;«elln.rnl, l), |{‚ II» 49588 und 5“ 64|.

Velllunnlnenste Maschine der Gegenwart.

„lilablt‘njulniliiue
Zwei- u. dreiseharige Normalpflügm

‚IDi'Iug'erstreuer, „„.. «.·2..,,..«..’.:«lf-i Lis.i."-«s.«.«..·-Z.T.IIZT .«-.........«

Walzen, Grubber‚ E_ggen,
Jauchepumpen und -Fasser.
Reparaturen werden sebuell und billiur in

unserer Zwelgl'ubrlk lireslun ausgeführt.
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Iloelulruek u. (hunpouud, in jeder lielisse

für Landwirthscbafi. uud Industrie.

mil gebogene-‚m G rümlel. eine-H

vm-trell'I-ieln l'iir 'I‘iel'eultur.

„Hüterinuli'en in Ieiehlem Hang und Leistung.
lileiels gut als Hebiil nie Saaipling arbeitend.

liebes-nunme- eounpleter lmllutrleller

Aulugeu. wie Zlq-ge-Ieleu. Sägewerke etc.

l)ampfeultur.
0m p 0 u n (l lmlupfpflug-Locometiven um]

   

  

lineare überall bewährten Fowler’s “rigimll (‚3

Dampfifllug-Ackergeriitlle werden jetzt in vermzhiedenen liriissen von uns gebaut, no dass Wirthuehaften . _ .. _

Eineylludrlge
jeder (irüuee mit den velllceninienslen Dampfpflug—Apparaten bedient werden können.

Pfluglocomotiven werden wie. bisher auf Wunsch ebenfalls vun uns gebaut.

i‘rebrauehte, aber gut in Stand gesetzte l)a|n|il'pllug-Apparate aus unserer eigenen ll‘abrik haben wir

gelegentlich sehr billig abzugeben. -—- Wir übernehmen aueh die eurrecte Ausführung der Reparaturen und

prompte Lieferung von i)riginal-Ersatztheilen für die bei uns gekauften Dampfpllug-Apparate.

lielerenzen über ‚llllnllel'te von unsere-n Dampfpllügen sieben zur Verfügung.

Kataloge und Brot-It ül'eu über Dampfeultur werden auf Wunsch übersahdt.

John l‘ewler
(471—;
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arioilel- lI. Saat-Engen, 4'i‘ä’äfi‘c‘i.„Biiiä’i‘u“:ä‘.iosßi'5r'äi'.‘"
Fertig zum Arm-mittlern Preise 15 Mark. (472-82

ist-Milch Llppe’sehe Verwaltung den Llnilenlml'es, Pest liaineruwaldau i/Sclrl.

garant
Spoclal. Milch-Futte
Illlehuter Nährstoffgehalt. Coulaute lleilinizungen
Erfolge naeliweiulteh. ——— I’rnnpeete gratis und trauen
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s. Sternberg Düngerhdlg.‚ Breslau.

 

  
(II/(rühmt?! 2 ut erhaltene Hack‘iibc Dr il-

GEBRAUCHSMUST R mas limi, 2 m, |7 Reihen, sind wegen

beunrymumrn' « Anschafsung breiterer Maschinen billig
zu betrauten. (186—7

Dfiert. unt. D. im. (i4 (5m. b. Rig.
  J‚BrandteGWeNawroeki Bibl-lile
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D il u erm ii h l c n, ,,Patent Weber“,
zum 1*iiermablen von Chillsaloeter, Kainit und Karualit.

Diingcrstrcnmaschincn, ,,Patcnt Estltlör“,
vollkonnnensle unb brauchbar-sie slliaschinen für künstliche Düngemittel aller Arl.

Verschmleren absolut ausgeschlossen ein-)-

Saxonta-Cbrillntaidiine'u, »Par. Sicdkrstchieg
_ vollkommenste Maschine der Neuzelt.

Die Vorzüge deii Honorius-Systems sind hauptsächlich folgende:
l. Die kliiaschlne säet bergauf unb bergab, sowie an Abhängen ohne sede

kliegujirssliorrichtung ganz gleichmässig.
Der Sile-Apparat ist einfach n. solide ohne Anwendung v.Gummi hergestellt.
Breitsåciuaschincu mit Schaufelrädertr aus eben. und
» bergig. Terrain gleich gut säeud.

chcsqcmqschllch für Haup- unb Pferde-irritiren .

Kartoffel-Pflauzlach-Maschinen „Sultan illutertip“,
mit festen nnd unabhängigen Grabervaten.

Winzige Maschine, welche grosse, leerer: Pstanzliirber herstellt.

l fcharigc ‚Banne mit Panzerstreichbrettern.

‚Bat. b) “Witwe Ülfll’llmk‘ßfliiuc mit geschmiedeten Körpern.

”in“ 3 “nur gc Qgstilgc mit geschmiedeten, hohen Römern.

(Pollständlgeö Wenden der Brache und epiubuel. —- Verstovfun en autlgeschlosseirl.
CambridgeiCrocicill echllchts und illingelsWalzrth fiele: unb W csctteggctt neuester
O,onstrurtion in verschiedenen Ausführungen

»Hei-sc . Wachtel, tangiert,
Complin Sehtoeidniizerstrasic 27, via-Mix bem Stadtmauer

L0e0mohileu,
Dampf-Dresehmasehinen.

Heinrich Lanz, Minervens-,
Filiale Breslau, Kaiser Wilhelmstr. 35.

Sachsenburger Aktien : Maschinensabrit.
linsere neuen n ü n g e r m ü h l o nPat. Voubos

‚Routine: Doppelte Leistung bei halbem .il’rastaufivaud gegenüber seeer Concurrenzs

Melusine isl0 litt. pro Stunde bei Pandbetrieb durch l Manns llnbisgrenzte
« Dainsrhastlgleit. sliilanz auö Wien, Allahltheile aus zilhrstcttt Tiessclgttssftaltl).

Billigster Preis, sind zu Original:Fabricsirelsett zu beziehen durch unsere General-

Vertreter: i - V « di ,

« ‘l el’r‘ Si‘arll9 Friedrich-Alillielmstlialie Nr. iiii.

GeiEd. Schwartz s- sei-inkwa
Eigenregie- Pflugfabrikb/Berlinchen „Specialirät'!
wirthschaft empfohlen Pflugigag
zu andauernden [in-und """"'

r-- I’I- 'ff,

Disp Willkle läg l
" ««31"-·—7--L:;rs« DIpr

Versuchen Ir/e/na'e/nw:

mit einfacher gratis
D . ii. PAT ſ. T.

für die l:(/l’ Pflügen

'l l.“ u. "_" i- ‑‑ .uc..d/.)L.f.a.. . vor..ichtul1g u nd
I. S t„€.[ll)‘: U [f _-.._..—...._....—

Pai.
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Meinen/an. « » -
»«.-r»·«.-«-- " Lt. Eil-g
.s'l'c/lung auch Caialoge

   

    

  

JZFTW Wien-Weize-
° ”Mill/Irrfggm
« , ' « du

YLrJijisW iniiezilbewiilirl E 'C » Felseunlden f’tilillel‘xu WANT

39% Liegt-en 6' 'Oncueenzen‘j' » » · « , . 7/(:3 -

C l l' ggoldeneAlsllbennea” ‚(r/zaubern "ffs
o) Uns ruc Ionen. M821 die" [ftlliICflilgtliiijfloituibil ((5

(_. Zwei und "drei—- d .th 11k / Pflugim Gange fZ«

) schaarige Pflllgc ausser em m paq ngj .
‘l i lome, e/a’ reise
'7" Löwe 62,1”“—für wechselndenßuden flacher zu Stellen

 

Hermann Laass a 00.,
Fabrik landtoirihielniftlirher Maschinen nnd Eisengieszerei,

Magdcbnrg-Neustadt. «-;-«»7—--—,4 :
Preisgelrbute Universal-

Partei-Kaiser-Harlnmsrl1ine
zum Vehacken von (betreibe unb Rüben.

Allen Anforderungen entsprechend.
Wis. Alleiniger l. Preio in Wesipreusietu
1889, .s)ü(hsiei« i. Preis d. Teuilm. Landw.-Geselischaft.

189i). Erster silb. Staatesnelo Attilitellisna Wien.

isleiieral-Vertr«eter sür die Provinz Einleiten:

A. Steigüber m Loranltoilz u. m tl‘ubertulis.

   

..--..-·-..---i
. «-s---«--—---— - ‚g?— 10.... ‚.— .;::::.t‘ „W.——--.·.----.— ....«-.-. -

..--..——W.——
.. .‑ṅ...‑‑.‑.....‑..3. ...

lbrillmaselliueu
naeh tbateuteu des Prof. Wüst siir ebenee nnd bergiges Terrain, a

Breitsiicnmschincn, islccsiicmasrhincm

Wicscucggcn, einem: nnd Ringclmalzcn,

Pslügc nach neuesten Constructioncu,

Balaucc-Hand-Entrahmnngsmaschincn,
sowie alle anderen lnubtuirtbidmitlieben Maschinen nnd Gctiithe

osserlrt (-lill)—x

E. Jauuseineek, Schioclduitz
und Brcslau, Kaiser Willsclmstr 5-——7.

üreglnuer Sti«asien-lliil·endahn-llf)esellschalt

Pferde-Verkauf.
Am Sonnabend. den 9. April er» Vormittags II Mik- werben wir bei unserei-

Depot. Kaiser Wilheltttstrastc 98, circa 18 zu unserem Dienst ungeeignete Pferd

öffentlich an ben Meistbielenden verlaufen. (4m;

Brcslau, den 29. März I892.
Die Direetiotr

« Lendwirt schastsschulc zu Brieg (biete):
Sechs Klas en. —- ierechtlgung zum ElnsährigensDieusl. -— Beginn des neuen Schul

snhreo am 20. bril. —- Näheres durch den Director Sehnt-. (266—ns

Druck und Verlag von W. G..Korn in Brei-law

 

 

 Hierzu ein 2. Bogen und m. lb der ,,Hauosrauenzeituug«.



Erscheint

wöchentlich zweimal.

Breslau, Freitag, 8. April 1892.

Latidwirthsthastliihc
ntit der Wochenbeiiage „(mitbfrauenafeituug“.

Zweiter Bogen.

Der Demanten-eh
Sthlesisihc

s
q

Jiisertionsgeliiiltr

für die fünfspaltige Zeile in lieluer Schrift

20 Pf.

Zeitung,

tilihtundziiianzigster Jahrgang. —- M 29.

 

Jus Dritteilen
Mittlzeiltingeu des iandwirthsiltaftliilten Ceiitralvereins

fiir Schlesieii.
Dem Vorstand des iandtvirthschaftiicheii Eentralvereins ift folgeitdes

Ministerial-Eiteular zugegangen:
Berlin, beu 11. März 1392.

Nach einer Mittheilitiig des Herrn Miiiifters der öffetttlicheii Arbeiten
ist tieiierdiiigs iu säntnitlicheii köriiglichetr EiseribahnsDireetioiisbezirkeri zur
Desinfeklion der Aborte von TTorfninll nnd Torfstreu Gebrauch geniircht
worden. Die Landwirthe haben tedoch im allgemeinen uur ein geritrges
Interesse für die Verwerthiiiig der mit diesen Materialien versetzten Dungs
stoffe ezeigt. obgleich eiseiibiihiiseitig die von hier aus vorgeschlageiteit
Einri ztungen zur Gewinnung eines guten Düngers vielfiich getroffen find.
Mit Rücksicht hieritiif ersiiche ich den Vorstand gefälligst auf vermehrte
Abiiahme derartiger Diiiigftofse in den betheiligteit Kreisen hinzuwirken
triid letztere insbesondere über den hohen Werth dieses Dutigmaterials
aufzuklären.

Der Minister siir Laiidinirtlisiltash Doniiinen iiitd Forstein
von Hehden
 

Bekaiiiitiiiailtiing.
Das Amt eines Hilfsarbeiters bei unserem General-

secretariat soll thunlichst bald mit einein Landwirth, ivelcher seine
Qualifikation durch Zeugnisse über landwirthschaftliche Praxis unb
ordnungsmäßig absolvirtes Fachstudiuin nachtveisett kann, besetzt
werben. Der Anfangsgehalt beträgt 2403 Mk.; die Anstellung er-
folgt nach vorangegangener probelveiser Beschäftigung, während
welcher eine entsprechende iiiemuneration gewährt wird. Bewerbuns
gen unter Beibringung von Zeugniszabschriften nebst eineniLebens-
laus sind an das Bureau des landtvirthschaftlichen Ecntralvereins
LSchlesien zu Breskau, Matthiasplatz il, zu richten. M

Schlachtviehpreisc nach Lebetidgewicht.
Kreis Blitlzltlll, 3. April. 5 gut angetnästete Schweie, it

ca. 2'/.„‚ Etr» mit 40 Mk. pro 103 Pfd. ohne Gutg. 3 .ii‘älber
it 33 Pfg. pro Pfd ohne Gutg.

Kreis Gültig, 3. April. Verkehr auf bem Görlitter Cen-
tralviehhof vom 27. März bis 2. April. Preise pro 50 kg : iliinber
23*30, Landschweine 33———41‚ Kälber 23——31. Mk. Geschäft slau.

Kr. thlslildl, O. S. slicrlauft am 2. April 2 Stüik drei-
jährige Ochsen, zietnlich fett, mit je |0 Etr, zu 32 Mk. pro Etr.
2 Stück dreijährige Ochsen, halbfett, je 3 Etr., zu 31 Mk. pro Cir.
1 Stück sechsjähriger rother Zugochse, gut angefleischt, 15 Etr.,
zu 23 Mk. pro Etr. l Stück alter Zugochse, aiigesleischt, 15 Etr.,
zit 23 Mk. pro Ctr. Alles mit 5 pEt. Gutgewicht, Abnahnie
vom 4. zum 20. April cr.

.il'r. Lanltan, 2. April verkauft 1 Balle 17 Ctr., 1 Balle
13 Etr» 1 Bulle 12 Cir. 30 Pfd., 1 .1i‘albe 10 Etr. 30 Pfo. unb
2 Schnittochsen 13 Etr. 20 Pfd. und '15 Eir. bei 53 Psd Gut-
gewicht mit 32 Mk. pro Etr.

Feld- ittid Wirthschastsberieht.
Kr. Licgltilz, il. April. Die Winterung fcheiiit überall gut

durch den Winter gekommen zu sein. Nur auf schweren Böden
und tiesliegenden Aeckern hat der titoggen etwas gelitten. Die
Mäuse haben viel Stellen kahl gefressen und ist ab und zu Ein-
saat von Somnierung nöthig-, sie selbst aber sind doch überall bis
auf wenige verschwunden, hoffentlich auf Niininerwiederkehr. Die
Frühjahrsbestellung geht bei dem anhaltend trockenen und warmen
Wetter schnell von statten, fodasz auch irr 3 Tagen mit biegen von
Zuckerrübenkernen allgemein begonnen werden dürfte. Ein sanfter
Frühjahrsregen würde auf die Entwickelung aller Saaten sehr
günstig einwirken

Kr. Vilttzlntl, 5. April. Bei bem herrlichen Wetter geht die
Frühjahrbestellung rüstig vorwärts und alle Kräfte werden ange-
spannt utii die Verspätung einzuholen. Die Wintersaaten, ivelche
durch die kalte Witterung mit Oftwind grau und utiansehnlich ge-
worden waren, haben sich recht erholt und stehen geschlossen in
guter Farbe da, ja selbst die späten Saaten scheinen mehr zu
halten, als sie vor circa 4 Wochen versprochen. Die Maul- und
liiauenseuche nimmt dagegen leider immer mehr im Kreise zu, sodafz
die Zahl der verseuchten Orte und Wirthschaften bereits erheblich
und die Besorgnisz für die Einzelnen keine geringe ist. Was für
Ausfälle mag wohl die Seuche, die seit Jahren in unserem lieben
Vaterlande herrscht an Nationai-Verinögen schon verursacht haben ‘x’
eine dankenswerthe Arbeit für die Statistiker. Ich glaube nicht
fehl zu gehen, wenn ich sage, baß bie halbjährigen Zins-, resp.
Pachtgelder der verseuchten Wirthschaften, meiner Meinung nach das
Mindefte sein dürfte, was die Seuche kostet. Noch gar nicht in
Anrechnung gebracht ist dabei, dasz durch das fortwährende Weiter-
leben der Seuche unser Export von Vieh, besonders nach England
ganz ruht, resp. unmöglich wird, in Folge dessen Fettbieh beinahe
überhaupt nicht los zu werden ist. Wenn hier nicht strengere Mast-
regeln zur Geltung kommen, besonders gegen .bänbler, welche doch
meistens die Seuche berschleppen, ist noch kein Ende abzusehen.
Hier wäre wohl der Ort, unt mit Recht ein Mal nach Staatshilfe
zu rufen, weil der Einzelne sich zu helfen nicht in der Lage ist und der
Natur der Sache nach nicht sein kann.

islenteiigiiter lii einleiten.
Vvii der königl. GetieralsEoniniissiori für Schlesien geht uns

gis-Lilien erfreuliche Bericht über die Bildung von ilientengütern in
l i.

Die srrichtung von iiientengütern iiach § 12 des Gesetzes vom 7ten
Juli v. J., betreffend die Beförderung der Errichttiiig von iiieiitenglitern —
durch Vermittelung der königl. General-Eoinmission zu Breslaii scheint einen
günstigen Verlauf zu nehmen. Obgleich die meisten Atigebote von Gütern
etst im Spätherbst v.J. der GeiieraiiEomniission zugegangen find, während
des Winters -— bei bem Vorhandensein einer fast uiiiinterbrochenen Schnee-
bede, —- die Befichtigung uub sllerhandlungen mit Kaufluftigen fast voll-
ständig Mltige chiossen waren, ist es deirnoch bereits gelungen, eine erhebliche
Anzahl von i) eutengiiteru mit te 279 bis einige 20 im Land u bilbeu.

Zwei Güter von itsxit irii nnd bezw. 30 liir sind voULtän ig ausgetheilt
und als Renten iiter veräußert. von einigen anderen grö eren Gütern fiitd
bis setzt erhebliche Theile —- bls cirea iilil im —- zu Netitengütern ver-
eben. Eine nicht unbedeutende Anzahl von illentengutserwerbern hat ble-
elbeu schon seht übernommen. Die ersten dienten werden pro 1. April d.J.

—-

 

tiiid demnächst eine größere Anzahl - zum 1. Juli unb 1. October d. J.
auf die tiientenbank übernommen. Gegenwärtig verhandeln die Eonimissarieu
der GeneralsEomniission tritt einer größeren Anzahl von tiletiteiigiitsiiehirierii.

Zuchtvielwerkaiis ans den Staiiimlterden des tseiitralbereins..
Jn den Staniiiiherdeii des Eeirtralvereins wurden neuerdings nach-

folgend aiifgeführte Ziichtbulleri gekört und zum Verkauf gestellt: -
1. Stititiitiiterde Vettern, itreis Ohlau tAdresse: ObersJilspeclvk Süß-

brich in Jeltsch): Nr. 33, »Lnxiis«, geb. 23. 7. 33. —- Sir. 90, „i'oeter“,
geb. 15. 3. 30. —- Nr. 31, „Slothar“, geb. 26. 3. 30. Nr. 37, .ifiißt“,
geb. 25. 12. 33. —- ‘Jir. 100, »Miti·schall«, geb. l2. 2. 31.

2. Sliittiiiiiterde Hiidi«it, str. Lubllnitz tAdr.: Wirtilschastsaml Hadra
bei Lissau): Nr. 121, „i'ambert“, geb. 12. il. im. —- Nr. 122, „L'ouie“,
geb. 10. 10.33.

3. Sliitiitiilterde Ailitilttiiitiiisdorf, Kr. Friiiikensteiii (Adr.: Mitte-tause-
pächter Windeik): Nr. 15|, „riiviub“, geb. 7. I2. im. — Nr. 153, »Mars«.
geb. 7- 2. 31. -—- Nr. 153, ,,Merlui·«, geb. 15. 2.31. —- Nr. 163, »Mat"ius«,
geb. il. 4. 31.

4. Sliittiiiiiterde flirvtsaiy Kr. Frankenftein tAdr.: Lieut. Weidlich):
Nr. 117, „Üaubou“, geb. 27. 1. 33.

i). Stilititiiiterde Schölllteidn Kr. Fritiikeiisteiri tAdr.: iliittergutsbesitzer
skrieger): sJir. 35, „i'1)fauber“, geb. 12. 11.33. Nr. 33, ,,s.«hsipus«,
geb. 12. 12. im. ..

i3. Stiiinmherde Zülzeudorf, Kr. Nimptsch (Adr·.: iliittergntspachter
Fingers: sJir. 132, „i'vrb“, geb. 13. 5. im. ——— ‘Jir. 143, „21ttauer“,
geb. 4;. 12. im. _ ‘ ·

7. Slaiiiiniterde tiiiischioniitz, Kr. kliiinptsch (Adr.: .s,tauptnt. Schölzellx
Nr. 145, »Metkur«, geb. 24. i. 31. —- Nr. 147, »Mars«, geb. 6. 2. 31. —-
!iir. 143. ,,Marius«, geb. 3. 2. 31. - Nr. 152, »MareUs«, geb. 27. 2. 31.

3. Stiinitiilterde itirosetn Kr. Wohiari (Adr.: Lieiit. Frosch): Nr. 151,
„i’uehb“, geb. 4. 5. 30. —- Nr. 135, „i'bwe“, geb. 2. 13. 33. —— Nr. 166,
»Licht«, geb. 7. 10. im.

3. Sliiititiiherde Veiinii, Kr. Nenmarkt (Adr.: Jnspector Monse):
Nr. 153, „i'eanber“, geb. 4. 1|. im. Nr. 154, .,Lonibard«, geb. 3. 1|. im.
—- Elir. 157, „L'iouel“‚ geb. 13. 11. 33. — Nr. I55, „iieng“, geb. il. 11.30.
—- Nr. 133, »Mural«, geb. 4. 1. 31. —- Nr. liiii, »Mönch«, geb. i;. 1. 31.
—- Nr. 135, ,,Möiler«, geb. l-i. 4. 31.

|0. Stiuiiinherde standen Sir. Bolkenhain (ler.: Güterbireetor Dito):
»Lupus«, geb. il. 3. im. — ,,Liipis«, geb. 1. 10. 33. ———- ,,Lasfo«, geb. 13.
7. im. — „t'oretto“, geb. 1. 3. im.

Ii‘. Glat, sl-. April. lLiiudwirthsihiistl Verein. itriinkeniVersiilternirg.
Arbeitertterltiiltiisfe.f Atti 22. März hielt der landwirthschaftl. Verein der
Grafschaft Giirtz unter Vorsisz des tliiitergiitspächter F aulhaberslliiöhlteu
seine V. diessiihrige Sitztiiig ab. Eiii itiiiveseiider Vertreter der Firma
Januschek in Schweiduiti hiitte eine Handcentrifuge anfgestelltouud führte
dieselbe der Versaitirriltiiig im Betriebe vor. i-«-:r erklärte die Eonstruction
und Handhabung, hob auch die Vortheile des CenlrifugalsBetriebes gegen-
über eer Sirtteriirbriihiiiiirig hervor unb berechnete den kliiishrgewiun auf
15——23 pCt. Nach Veriesiiiig des Protoeolls der vorigen Sitiiing ti. iliechuuugb-
leguug, seitens des tiiendanten, reserirte tliiltergiitspächler Hoffmann-

 

von detii Eingang verschiedener Samen- uub Maschinenkataloae,Osferten ein,
er berichtet hierauf, baß eine Brilleristiitloii eingehen müsse, weil sich daselbst
kein geeigneter Stitiioiishitlter finde iitid ber dortige Vereinsbulle verwalt-
lost worden sei iriid nicht springen wolle. Der Antrag, den Biillen für
270 Mk. zu verkiitiferi irrid den Eeiitralverein um Erstiittung des dabei ent-
stiiirdeiieri Verlustes zu bitten, wird angenommen. Herr Regierungs-
itfsessor .it‘un h wird ais Mitglied itufgeiiotiiiiieii und der niich Frankfurt a.O.
versetzte Herrtliegierutigsrath v. Stoefzel in Anerkennung se ner Verdienste
unt den Verein zum correspondirenden Mitgliede ernannt. Auf eitle
Anfrage des Erntralvereins, ob im Vereiiisbezirk Beiträge fiir Ausforslung
von Oedländerelen beantragt werben, soll iiegativ berichtet werben.
Das Diirchsittriittsgewieltt pro Neufcheffel wird für die verflosseiie Erridte bei
Weizen auf 77, ilioggen 03, Geiste 03—63, Hiifer 45 Vfd. angenommen. —-
Die Berathittig über die den Grundbesitz betreffenden Bestimmungen der
am l. April d. J. in Kraft treteitderr ireiteii Landgenieindeordnuitg wird
durch einen Vortrag des iiiegierungsassessors Herrn Freiherrn v. Schurk-
iiiiiirir eingeleitet. iliedner griippirt in iiiischiitrlicher Weise die Hauptbe-
ftanrtheile des Gesetzes itiid hebt die Momente hervor, worin sich dasselbe
von den bisher geltenden Bestlitiiiitittgeii iitrterscheidet und auch auf bie
Gutsbezlike Einflufz wird üben können. Der Vorsitzeude dankt bem Redner
für den interessanten Vortrag, irrt beu sich eine rege Debatte fchlieszt. Aus
diesen Vunlt der Tagesordnung wird in einem aiisführlichereni Bericht
zurückgekommen werben. — Bei der Wahl eines Revisors der Vereins-
rechnung, roozii Herr iliegierungsriithTürcte ernannt wird, wird die Frage
erörtert, ob für die Anzahl der Vertreter der Vereine im Eeiitralverein die
Zithl fiimnillicher, also auch der Ehren· und Eorrespondsrenden·, oder nur
der ziihleitdeii Mittlieder iiiiiszgebeiid sei. Es wird beschlosseti,beim Central-
vereiu bie elnheitiiche Regelung dieser Friige zu beitritrit en, bit ein Schreiben
des Centralvereiusbnreaus dies zweifelhaft erscheinen lä t. Der Vorsitzende
leitet den Attstiitisch der irrt Kartoffelbau gemachten Erfahriin en ein, in-
deiti er die Ergebnisse seiner eigenen Anbauverfuche zahlrei er Kartoffel-
sorteii mittheilt. Aiis der lebhaften Debatte ergiebt sich die fast durchweg
übereinstimmende Erfahrung, baß bie alten Sorteii nicht mehr iohiiende
Erträge gewähren, baß bie ueueu Sorten auf beu verschiedenenBöden sehr
verschieden gerathen, deshalb in teder Wirthschiift besonders erprobt, und
womöglich alle 3 43ahre gewechselt werben müssen, letzteres iveil sie leicht
eritarteii. Titanientlich schiene für hiesigen Bezirk iltlchters Imperator und
Aiirelie der Beachtung iverth unb sich am längsten ertriigreich n halten.
istemeinsamer Bezirg der „blauen iiiiefeulartoffel“ wird nicht geschlossen,
dir sie dieses Jahr zri theuer, obgleich die einzelnen Versuche im Kleinen
im Bezirk günstig ausgefallen. Auf die Aiifrage, ob die Versammlung für
dieses Jahr eine Excutsiom eveut. mit eitieiii ‘J itchbarverein zusammen, iii
Aussicht nehme, wurbe mit großer Mirsorität beschlossen, den Herrn Vor-
sitzerideit um lieber-nannte der hierzu erforderlichen Schritte zu bitten. --—
Silliiefziich ergriff der Künstl. iiiegieriingsprüsideiit Herr Dr. b. Bitter das
Wort und sagte: Er glaube im ecinne aller Anwesenden zu handeln,
weuu er bie heutige Sitzung nicht vorüber gehen lasse, ohne daran zu er-
inuern, baß die ivohlberechiigte Befürchtung geherrscht habe dasz dies hier
die letzte Sitzung sein würde, welcher ber hochverehrte Herr Vorsitzende
präsidiris. Es sei allen bekannt, baß zahlreiche Freunde nnd Berufsgenossen

‚.—

Gitbersdorf über dirs Gesetz, betreffend die lirankeiiversichertirig der funfz. ihn für die eiiifliiszreiche Stellung ltii Eentralverein als Kandldaten auser-

wirtltfchafllichen Arbeiter. .
stiniiniiiigeii hat, alfo noch nicht iils fertig· anzusehen ift, toiirde eine aus-
flihrliche Darstellung feiner Wirkungen erst später möglich fein, heute läszt
sich nur übersehen, diisz der Apparat wieder sehr grosz wird nnd uns be-
beuteube Arbeits- und finanzielle Lasten anfbürden wird. Wer 100 Ver-
soiieii beschäftigt, kann eine eigene Krankenkasse bilden, wodurch sich die
Sache einfacher nnd billiger stellen würde. Hierauf sprach tiandwirth
Janebaiiiisllatz über die Arbeiterfriige iiii Anschlutz irrt die Nobbe’sche iliede
ini Evangil.Ovugresz in Berlin. Er legt die Fragen vor: l. Laffen unsere
Arbeiterverhäitiiisse viel zu wünschen übrig. 2. Woher kommt diese Abnor-
iiiiiäl. 3. Wie beseitigen uub verringern wir biefelbe. Die erste Frage beant-
ivortel er mit einein kräftigen Ja, findet, baß steif die Verhältnisse zwilchen
Arbeitgeber uub Arbeitnehmer kolossiil zugespitzt haben uub baß man
eigentlich selbst nicht tiiehr iveisz, wo man hinaus will. Die .it‘arre ift
einiger Miiszeii verfahren, wir feheu iu keine glänzende Zukunft, weuu bie
Soeiirldeiuokratie auf bem Lande festen Fritz fußt. Die läirdliche Bevölke-
rung war bisher das beste Bollwerk gegen die Sociitlbeniokriitie, weshalb
die socliiideinokratischen Führer alle Hebel iu Bewegung feheu, bie taub-
ivirthschaftlicheii Arbeiter au sich zu reißen. Deiiiiedner führt die Entstehung
der Soeliildeiiiokrittie in bie frühesten Zeiten zurück, erblickt dirs neue Atts-
iebeii derselben in beu friiiizösischert Milliarden und den Gründertalren iiird
giebt bem ilberhitiidiiehiiierideii Luxus, bem größeren Klassengegeiisatg deiti
Mangel irrt gegenseitige-r Achtung uithertriitien deiii erassen Eapitalisinns,
der Sticht sich immerfort zu i«ereichern, die S zuld ait bem fortwährenden
Fortschreiten der Sociiiideniokratie. Die Groszbetriebe heben das frühere
patriarchalische, erzieheirde Verhältnisz auf, ziehen die läiidllcheii Arbeiter
nach den Städteii nnd liefern sie dort zum gröszteii Theil dein Proletariat
in die Hände. Der gegenwärtige litridioirthfchaftliche Betrieb erfordert mehr
Arbeiter, iils der frühere. iirii dieselben zu befchasfeii, beginnen im ”früh-
sithr grofzitrtige Völkerivitiideruirgeu, Sachsengängerei genannt.f ieses
Waiiderlebeii füirt wieder zur Denioralisation. Die soldatilche Erziehung
schiert früher itii ) günstiger zu wirken, als setzt. Die vom Militär zurück-
kotiiriierideri ttiiigeii Arbeiter find nicht mehr ein Vorbild der Anderen,
sondern sehr oft die tiidesteii uud diseiplinlosesten, die sich ein Ehrgefühl
aiigeei iiel haben, ivelches an lioinik grenzt, aber mitunter unangenehm wirb.
Sie sprid gewöhnt die niiiitärische Geiviilt über sich zu refpectiren, ivolleri
aber von Achtung vor den Eivilgefetzen nicht viel wissen. iliir nun der
dritten Fritge getiiäsz diese verworrenen Arbeiterverhältiiisse zu befferu, be-
dürfen wir der iiieligion, müssen selbst überall ein gutes Beispiel gebeu uub
eriiiahiieiid iirib belehrend auf bie unteren Klassen wirken. Es ist zweifellos,
baß sich die stierhältnifse derselben im langsamen Fortschritt bessern. Was
ein Jahrtausend thut, sehen wir am befteu, wenn wir den HausstandKaiser
Karls des Grotten und unsere gegenwärtigen ArbeitersHäusliiikeiteii ver-
leichen. Karl der Grofze hatte keine gedlelten Stuben, keine Fens)terscheiben,
eine Kartoffein, schlechtes Bier, keine Zeitungen nnd kein Vetroleuin Er
konnte nicht schreiben unb lefen. Er entbezrte, was heute teder Arbeiter
bequem genießt. Wir müssen dirs Ehrgeflihl un erer Arbeiter zu heben be-
müht seiti, stets gerecht auftreten und unsere orte immer so einrichten,
baß fie ihr Ziel erreichen, aber nicht darüber hinaus schiefzeii uub verletzen.
Hunianität ist die Bsian stälte der Bildung. Erblickeii wir in dem Arbeiter
einen gleichberechtigten ökebenmenscheth deiii wir von besserer Einsicht durch-
driiiigen itiif den richtigen Weg unb vorwärts helfen müssen. Bemühen
wir iiirs den Arbeiter an die Scholle zu fesseln unb seszhaft zu machen, er-
leichteren wir ihm den Erwerb eines kleinen Häuschens nnd Landstlickchens
und wir iverdeii seinen Sinn für geordnete Zustände und Sparsamkeit be-
deutend heben. Schenken wir der Fortentwickelung der Arbeitersngend,
unsere gröfite Aufmerksamkeit, belehren unb erniiihiieii wir biefelben, wo es
angeht und suchen wir fie von ber Verrohuiig abzuhalten. Förderii wir
die Bildung von Vereinen zur Belehrung unserer Arbeiter und verlassen
wir uris nicht allein itiif den Staat, legen wir selbst die befserirde Hiiitd
an's Werk. Der Vortragende schliestt tritt den matten: Auf andere zu
bauen, sich selbst nichts zu trauen —- Eiiutilörichter Mantis — Denn soll es
sich waubeln, so müssen wir handeln -—— Selbst ist der Maiiiii ——- ‘Der Vor-
trag von Herrn WernersEekersdorf über die EiiitralvereinsiSitzung fällt
aus, ioeil Herr Weriier nicht anwesend ist. Der Herr Vorsitzende verliest
ein Schreiben von demselben über tliiehnerfieherung, wonach sich die Kosten
derselben so hoch stellen, baß fie lein üandwirth eingehen kann. Staats-
versicherung gegen Tuberkulose wäre die einzige Möglichkeit. Es iverderi
nun noch vier neue Mitglieder aufgenommen und hierauf folgt Schiiisz der
Sitzung.

n. mitteln, 5. April. stlieriiht iilier die Sittniig des taub: unb iorsti
wirthsihafti. Vereins zu Oppein boiti Lil. Miler Der Vorsitierrde Herr
Länder-ältester v. Donat auf Ehmiellowitz gab der Versammlung Kenntniß  

Du pag ibefeß noch leiue illubfiihrungb-‘lie- loreu haben. Die Fügnng habe es anders gewollt, trotzdem die Vertreter
des Vereins und first alle des Bezirks manuhaft für ihn eingetreten seien,
uub wenn es tief bebauert werben müsse, sowohl in feinem, als im Interesse
der Schlesischen Lirridivii·thschaft, baß er tetzt nicht tene Stelltiii einnehme,
für die er wie geschaffen wäre, so habe der heiiitathllche Kreis gen großen
Gewinn, ihn voll und ganz iils den Seinen zu behalten, unb ber hiesige
Verein, ihn iils Vorsitzenden nicht zu verlieren, als welcher er so schwer zu
ersetzen gewesen wäre. tiiedner forderte daher die Aiiivefeiideit auf, sich von
ihren Sitzen zu erheben zum Zeichen der großen Theilnahme und Aner-
kenniing, ivelche der Verein für seinen Vorsitzenden, den Hen. v. Donat
hege, mit ivelcheiit er iriich diesem Ereignifz der lettten Zeit gefol t sei. Auf
diese mit aiiszerordentlicheiii Beifall aufgenommenen Worte eriv derte Herr
v. Donat etwa folgendes: „an. Hi Jch bin tief gerührt llber die Theil-
iiithiiie und dirs Interesse, was Sie bem mich in den letzten Wochen so sehr
erregeiideii Ereigirift zollen. Jch leugue nicht, baß ber Ausfall teuer Wirhl
unb deren Nebenumstände mich ebenso überrascht, itls geschiiierzt haben.
Denn wenn ein Mann in meinen Jahren feitie Hand und) einer Stellun
itusstreekt, von der er nnd feine Freiitrde die iieberzeugung gewonnen, ba
bie Stellung für ihn unb er für die Stellung pitszt, fo ist es hart und
schmerzlich, so nahe wie ich diesem Ziele war, durch ein wahres isonglomes
rat von unglücklichen Zufälligkeiteu irls z. B. der Abwesenheit von i;
sicheren Stimmen, das Ziel nicht zu erreichen. Ja ich letigrie nicht, baß
eine solche Eiiltäiischiiiig leicht ein bitteres Gefühl —- meiner iu seiies
Gebiet einschliigeiideii Arbeit gegenüber —- hervorzurnsen vermag. M. Hi
Die Worte die ich eben gehört, und die Zustimmung, die Sie alle ihnen
zoliten, habeti aber nicht schiiierzeiib sondern heileiid auf diese Wunde ge-
wirkt, nnd seien Sie überzeugt, baß ich schon bariu eine große Satisfaction
erbliclte, baß nicht nur treu bewahrte Freitiide itiid die Vertreter Oppelris,
sondern säiiiititliche Vertreter Oberschlesiens, bis auf 3 Stimmen, eiiitiiiithig
für mich eingetreten, was iiilr itls Beweis bieute, baß man hier für Arbeit
uub Miilie ein besseres Gedächtnisz sich bewahrt, ais an vielen itiidereir
Orten. Seien Sie überzeugt, baß ich dies nie ver effeu, uub gern, so weit
es meine Kräfte nnd Zeit gestatten, für unseren Verein unb Oberschlefien
weiter itiif diesem Gebiet zu arbeiten bereit bin. Ich danke Jhneii von
Herzen.««—D-amit iviirde die Sittung geschlosfen. _ __ -

iliebigirt von Heinrich Baum und Bernhard imitieren.
Verantwortlich aeniäsz § 7 des Breszgesettes: Heinrich Baum in Breslau.

Telegraphiselze Depesilteit des Laiidtvirtlz.
(I. D.) Berlin. 7. April. ttlirodneteitbörsr.s Weizen per iilitit

Kilo. Höher. April-Mal 190,00. Mai-Juni 130,25. Juni-Juli 1im,50
ilioggen per 1333 Kilo. Höher. April sMai 202,53. Mai-Juni

137,25. Juni anli 132,33 « Hafer per 103i) .ii‘iio. April-Mai 143,30
Juni-Juli 143,25. Spiritiis per 13333 LiterspEL Höher. Euro
mit 73 Mk. verst. 41,53. April-Mai 73er 41,50. Juli-August 70er 42,30.
August-September 7iler 43,13. Loco mit 53 Mk. verst. 61,33 nur.

(T. D.) Stettin, 7. April. tiiiroduetenkiiirses Weizen per 1000.
Kilo. iliiverändert. April-Miit 235,53. Mai-Juni 233,00 —- ilioggen per
100i) Kilo. iinverändert. April-Mai 203,03. Mai-Juni 203,50. -— Spiritiis
ver 13000 LiterspEt Loeo mit 50 Mk. verst. ——--—,---— 70er 40,30.
April-Mai 40,30. August-September 42.00.

Fiir Angebot und Nach a e.
itseniitzntig gegen Ginsen uiiizwvan 53 13h in rie niaeien lür tede

Nachfrage w. tedes iigebat.l
l. ugebot.

Dom. Omcchaii per Eostau OS. off. schöne kriifiills’- mit bewurgelte
Erlenpfianzen von 1 bis 3 Meter Höhe billigft.

Nub. Hafer, schwarz, -Orig.-Saat, itb Stat. -Ob.-Glog. 13 Mk. per 100
kp; inei. Sack gesi. SeherriThostsehes Wirtizsihgkisnt Körnitt bei bin-6110g.

Dorn. Onieitiau per Eostaii Dez. oft. vereinen". bewahrte Saatkars
toffel, für feheu Bodeit geeignet, zu zeitgeniätzen Preisen-

Klein-Schinuuduig, Post .li’r.-Totschen, off. an Saatkarl.: Sim on,
Einst Mk» Aipha (sriih)Anderssi-n, Juno,it·th., Magn- bun.. geibe Nose,irls ik.

2 Weideiischälniitsiliirieii billigft wegen Betriebsänderuitg Dominium
Grolt-ikkeichcllnii bei Naninbnrg a. Vober.

2. Nachfrage
Dom Fliiinisilidvki M thennmrkt sticht l ivwngi. Holländer Brillen.

thi bie. 23 des »Landio.« wire irrthtlniiich ,,bei Nenrode« gedruckt).



PS

Thoiuasphosphatmchl
"l“ 18 W 20 PCl. Phospborsäure in seinster Mahlung und

g-—rantirt reiner Waare.

Ammoniak - Stiperphosphat,
Salpeter - Ammoniak - Saperpliosphat

in bester, trockene-r Beschaffenheit und jeder beliebigen Mischiing

Sirpcrphosphate
mit 16—-18 iitid 18——20 ptit. wasserliislicher sß!)abpharii‘ture.

(S‘inttrenpulner, Chiiisalpeten tlainit Torsstrcn 2e. billigst.

Julius Grosse in Osiherslelren
Lüger von trraitsntter- lind Düngemitteln

O O” ‘

Erinnrung
Herr Sakrain in Breslaii, welcher seit einigen Jahren eine rietie Hagel-Versicherungs-

Gesellschaft auf Gegenseitigkeit zu gründen sich bemüht, hat vor Kurzem ein gedrucktes
Pamphlet, betilelt: »Grün« ein-ten Sarriizin und umgekehrt« ver-sandt, rvelcheni die
irrthüiriliche Annahme zu Grunde liegt, dafz ein in Nr. lli der Deutschen Versicherungs-
Rettung, sowie ein anderer in Wallmgmfs Allgemeiner Hagel-VersicherungssZeitung vom
30. December 1890 erschienener Artikel, rvelche sich beide mit denr Project des Herrn
Sarrnzin beschäftigen, von iriir geschrieben oder doch veranlaßt warben sei.

Nachdem ich von dem Inhalt dieses Paniphlets drirch die Deiilsche Versicherungs-
Zeitung Kenntniß erhalten, habe ich Herrn Sarrirziii brieflich mitgetheilt, dasz er sich be-
iiglich der Autorschaft jener Artikel durchaus im Irrthiini befinde, da ich an keinem der-

selben weder direct noch iiidireet tnstheiligt sei, und mich überhaupt seither weder mit seiner
Person, noch seinem Project irgendwie beschäftigt habe. Zugleich habe ich die Angabe des
Herrn Sirkritzltt, daß ich ,,ri()—li(ii)i)0 Mk. oder noch mehr” Einkommen beziehe, dahin

berichtigt. daß dasselbe noch nicht M" drittcn lecu der von
ihm genannten nicdrigstcn Summe betrage.

Trotzdem beharrt Herr arrazin in seinem Antwortschreiben vom 2. d. Mts nicht
nur bei seiner Behauptung beziiglich der Autorschaft jener Artikel, sondern beruft sich auch,
ungeachtet meiner bestimmten Erklärung über die Höhe rrieliies Eiiiloiiiirieiis, auf die Ari-
gaben »von Beamten verschiedener anderer idiesellsitlaften« idie natürlich besser unterrichtet
sind, als ich selbst) und ist so gütig, in Aussicht zu stellen, auf Wunsch jene riiirvahre An-
gabe »bei Gelegenheit weiterer Publieationen« zu berichtigen.

Jn Folge dieses eigeiithüinlicheri Verhaltens und nachdem ein zweites von nilr an
Herrn Surrazin gerichtetes Schreiben mit dein Postverinerl ,,Aniiahrne verweigert« zurück-
gekommen ist, sehe ich mich genöthigt, hierdurch öffentlich zu erklären, daß die Behauptungen
des Herrn Sarrnzitl sowohl über meinen Antheil irii den qu. ZeitiingsiArtilelm als über

mein Einkommen absolut Unmahr sind.

Atif die wenigen, iibrigens fast durchweg irrigen sonstigen Bemerkungen lind statistischen
Angaka des HUTU Sakrirzilt näher einzugehen, verbietet iriir nicht nur Ton und Form
seines Angriffs, lind insbesondere seines Aiitwortschreibens, sondern noch mehr seine fast
befremdliche Ilnkenntnifi der zii einer richtigen Benrtheiliirig des HagelversicheriingsiGeschäfts
erforderlichen elementarsten Grundlagen

Jni Uebrigen erkläre ich mich gern bereit, jeden sich dafür Jiiteressirenden die mit
Hckkv Satrazin stattgehabte Correspondenz abschriftlich rriitzntl)eilen, da ich die Beiirtheiluiig
derselben Jedermann getrost überlassen kann.

Beriiu, den e. April 1:492.

P.Grunar‚
General-Director

Wtier»»t»2)·earddeiitsiheii »Hagel-Versicheruiigs-Gesellsihast. _
lind. Saak’s Stahiusliigc itiid Eg en.

„Rud. Saak’s Drin- und Hackmasih neu.
chcsiicmaschiucu, Wald-Hauddrillmaschtiicu.

Garl Beermann’s Patciit-Brcitsiicmaschiucu.
E. Hampol’s Kall- und Diiirgcrstreucr.
Paul Beuss’ tBaterrtäbiirgernriihten.

Croscill-, (t?amlrridge-i alzcu.
·Schlicht- und illiugcl-Walzcu.
Hemoeiidcr und Heurerhciu

Sarrazln's Pat. litartosfchflauzlochmasehiucu.
Kartossclsortircr und Furihcuzicth
Etscruc Ianehcflisscr und Fciicrkübcl.

Orig. Mayar’irhe Tricurc. Wasehiuasihiucu.
Geräuschlosc Handcentrisugeiu Milchgcriithsihafteiu

Patrnt-Cireulallons-Heller
B. Hirschfeld,

titcneral-Vertretcr von lind. Sack in Plagwitz,
Kaiser Wilhelmstrasec 19. (606—1:

Reparatureu jeder Art werden bestens irrid billigst ausgeführt.

Bhile—Satneter
ist von mir sehr vorthciihast zu beziehen, da ieh hiervon noch groszes

Lager heftige. (89

tltto 0|rowskv‚
Coniut.: Neue Taschenstraskc 20.

(523--4

Wesentlich

unter

Converitions-

Preisen

tiffi‘t‘llt

2ll7l———1) 

             
.-rht«cgllltrnng ist eine nur wenig

gebrauchte Feldcisculiahn
theils festliegend, theils transportabel mit Kittpmagett sofort ganz oder theilweise
billig zu verkaufen. Ossert. erbet. unter b. 21678 an Haasenstein niid munter,
man. Breslan
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Wiesen- Schmiedeeisen
- Init

5:111:- Ntahlzinken.

Ilewithrtente (Jonntrnetion

I‘llr
_lede Bodenart.

Jede (‚trenne vertritt-lle

I pf- tiliinzende Zeugnisse. ps- I

Gräfllch Lippe-beim Verwaltung des Lindenhofes,
Martinwaldau. Paar Kainernwaldau i. Sclil.

Kartoffel-
Krümmer-
Acme-
 

 

  

  

Piidagoginm Lähn I
bei Hirschberg i. Geht. (7——8

Iangbetair’hrte, gesund lind schön geleg.
Lehr- und Crziehungsanstait. Meine
Classen (real- n. ghnrn. Serta bis
Primit, sBarb. z. Freiluill.-illriisi. Treue
aewissenh. Pflege jüng. Zilgliiige, volle
Berücksichtigung ichiväiher Begabter.

Prospect
l)r. II. IIartung.

auaste, so stt tge alten -

ltelien- II. I'Ilnnzensorit.ze‚
„Syphenia“ (125-7

Beste Erfolge n. Eiiipiebl
iostenfrei.

       iiliisrliiill alle bis-
ber bekannten

Spritzen, da sie
stell-trustng

arbeitet, Man ver—
lange Abbildung
und Beschreibungr
von der lt‘abrik
Iandwirtbsehaltl.
sowie tlbst— und

Weinbau—
Masebiueu.

‚I Mo «o r v l lt‘l' illi-l I. aylinili e 1.0., ‚.....f‘..‚_M‚
ii. llorliii N., (lliauseeestrusse Nr. 2 lt}. 

Ordners-IMM-

.Ilbl-0k u. llituller. Leis-
tung bei Handarbeit pro
'l‘ugr bis 2 Morgen. I’ro—
speete und Zeugnisse sen-
det anl' Wunsch sofort.

Gurt .Iilnehke in
Nenne-Neuland.

(442—5

Mildes angenehmes Reinheit
gewährt meine .,s«:snl-irk(s,0« ans garaiitirt
nur überseeisiiien, reifen Tabalen fabricirt.
500 Stück dieser beliebten, mittelgroßen Ci-
garre versende ich portofrei für 20 Mark
direct an Consiiriieiiteii. (.‘M «x
A.Nehr0eter. Ilauau. lErrlchlet 1851).)
ß‘ Viele geehrte Herren Lairdniirthe be-
ziehen sihoii seit langen Jahren ihren Be-
darf aii Cigarren nnd kliauchtabalen von
obigem Hause, was durch zahlreiche der
Expedition dieser Zeitung dargelegte An-
erkennungsschreiben auch bestätigt wirt.

Neue Ruhen-
Ibihhel - Masehine

‚7.5:,in zu Haridbetrieb für
.)///I Flinh ii. Daiiiiiieultur

mit einer Leistung von
i ca. 4 Morgen pro Tag,
« ri. iilriitiiiei«’s

 

   
  Q, Pateiit 552317,

- «- -. ’ empfiehlt u. sendet auf
Wunsch Prospecle und vorziiglichste Zeugnisse

Carl .Iaesehke, (‚ein—9
Maschinenfabrik, Neisse - tltierrlaridj __
—-

IWVerkaufw
wegen Todesfall — Gastllirns n. Bren-
nerci mit ausgedehnter Kundschafh Tanz-
saal, Billard, guter Bari- n. Hypotheken-
stand, 75 Morg. Areal, Btisch und Wiese
am Strieg. Wasser, in einein verkehrsreichen
Orte des Sriegauer Kreises an der Chaiissee
unter günstigen Bedingun en. (188——0

Nähere-s durch die Bes. ibssig Nr. l.

Ge«cellior-:lüliilileri
,,Pateiit Grnsou«

«bie bervährtesteii Mühlen sür die Land-
wirthschast (ll;7 -—x

um Schroten von
. utter = Producten,

als: Geiste, Waagen,
Hafer, Mais, Bohnen,
Erbsen,Linsen,aninen,
Wiesen, Oel- nnd Erd-
auslachen« auch als
conibiiiirte Miriskhs

t iiiid
Grimmalz - Mühlen

· für Breririereien ic»
sowie ziirii sBermahlen
von Diirigniittelii lind

Materialien verschiedenster Art.
Gesammtabsatz über II 000 Stück,

Prümiirt mit 77 Preisen
empfiehlt

D. Wachtch Breslau,
Schweidnitierstraskc Nr. 2 .
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500 Arbeiter-
Schlasdeckeu,

titelegenheitslanil isi77 ——s
2.5l), 3 unb 3,50 Mtt pro Stück.
Strohsiiirc nun =ti‘riien billigsti

II. Mumm, “mantliing 31.

a be n et ch eine . t

Holzdrchcrei«.«polzschleiferci
oder sonstige ähnliche kleine il iternehmungen
in der Holzindustrie mit Wassertiirbinens
betrieb? und wo vesindet sich eine

Mehlmiihle
mit Wassertiirbiiie in der Provinz Schiesient
Beides muß nach den neuesten Systeinen ein-
gerichtet sein. Gefl. Ofserten erbeten unter
3650 an die (Erben. d. Ztgtm (171

‑ ‑....‑‑‑‑‑‑, ........hy.....ym.

⸗Dampf— am.
istnmaschinen - System Oavagiy ian
ilievisionsiProtokoll in gutem Zustande nebst
allem Zubehilr, auch Dreschkasten, steht wegen
Verpachtung zum sBetreut. (521

Näheres durch die Guts - ‘Berwattnng

N e ndor s, Kreis Neichenbaih »Seht
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Bittlltttt, System v. Arniin
fertige Stück 75 Pfg-.

ln l’osteu von I00 Stück und mehr
71 Nil-. pr. IIundert.

— Einzelne ElSBiillißlle; —
._ Ringe 'l'ausend 335 Nli.

{Axt Krampen Tausend 2U Mk,
,.." S lllen 'l‘ausend 22 Mk.
B egoZango pr. Stiiek 1,2l) Mk-

- .-
⸗.
.

 

Stangenhalter til-. Stuck ‚1,30 Mk.

G Bethko, stillst-lin- i. Seht.
l'rebereuter stehen gegen L25 III-. das Stile-‚k zu Diensten. (458 --l

Modelle zu Vortriireu und t'iir Vereine stehen .“ru zur Verfügung.

Adrianee’a, Platt G 0().’s

   
a --

lHtll Greis-Sie

«" ’« “erfülle von der lieutselren l‚undwirtlisebal'ts-

ohne Iu‘leeutortüeher.

silberne Ilenltniiinze t'r'ir neue

tiesellsebul't, Iterlin.

I‘llirendiplnni des Lande. Vereins l'iir
ltlieinpreussen, ils-lu-

Gatreidomäher,
Crit-mästet-

g'ewski de Sohn,
Berlin SIE, Blüohar latz 2.

Initiale m Inn-»ewigen« (128—6

äeneraI-Vertreter für das östliche Deutschland.

Tüchtiye I’erlreler gesucht. Prospecto gratis u. tranca.

Silosia, herein anruilchcr ‚erlernten.
--‘ Unter (83cljalts-(83nmttlie offeriren tvir die bekannten Dilngchkäpukutc

unserer Fabrilen zu Saarau, Breslau unb Merzdorl', sowie die sonstigen gang-
baren Düugmittei, n. er. auch seinst gemahlene Thoinassihlarke 2c. Proben
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A uf Letzterer wurden allein von 18 ausgestellten Thieren ltr mit

eisiiicr Schwein
von der Deutschen Land-
tuirthschasts-(ilcsellseltlalt als
selbstaiid. Stamm-: ichtcrei
anerkannt, empfiehlt ‚6——8-
lviichigc Ferkel, awie ältere
Thiere lind Liillfck zur Zucht
und Mast, von gekörten, im
Zuchtbuche eingetragenen

Eltern abstammend.
Die Zucht erhielt auf den

Ansstellungen der Deutschen
Laridivirthschasts . Gesellschaft
zu Magdebnrg 1889. za
Straskbirrii (tätige) 1890
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r FettviehsAiisstellung zu Berlin ausgestellte Mastthirkc ranrben,

speciell in Anbetracht der Vorzüglichteit des Fleisches, der Zücliterel ebenfalls ver-

schiedene hohe Preise ziigetheilt.
Die Thiere zeichnen sich durch normalen Körperbau,

barteit, sowie Mastsiihigleit lind durch ihr zartes. wohlschmeckendes, mit Fett durch
Fleisch vor irrideren iliacen aus.
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Der heutigen Nummer dieser Leitung
liegt ein Prof eet der Firma A. Wan-
Inuth «zu». ttensen-Hiunbnrg. Fabrik
von Priiuaraten zur Bekämpfung schild-
lichcr Thiere, bei, welcher der situiert-
samkeit unserer werthen Leser angelegciit-
lichst ein sohlen wird. Nachdem die
lüihsten ehürdcn und landwirthschaftl.
scntrakVereinc ans die Nothwendi lett
einer rationellen n. dirrihschlagenderi ler-
tilgiiiig der Feldiniinse immer von Neuem
hinweisen, ist wiederholt die Anwendung
des allbewährten Wannnnth'frhen Sire-
ihariiisStrhrhirtnhasers einp ohlcn worden

nnb neben der genannten . trma tiigltih
von tireisbehiirdem landw. Vereinen-
Forstbehitrden n. Privaten grosse isolier-
ttvi n. trin· el-lllnstrüge zu. —- Sollte einem
unserer geschätzten Leser dieser Prospekt
nicht zugehen, so sendet die Firma
A. Wust-Irrtu- «(r (30. its Dttt‘lllrlkbam:
bnrg denselben ans Wunsch gern gratis
nnd srano zu. (526

Druck u. Verlag von W G Korn in Breslau.
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ittakhenlteilage zur Ichtesiskhen Landmirthsihaftlichen elleitung »Der Landwirtle
-‚...._.——- -

Ein Sohn des Mars
Machdrntk verboten.)

Deut Englischen nackter-zahlt von L. v. M.

(l. Furtsetznngs

Darrell lachte laut auf. »Mein Iunge « sagte er dann, »Du
bist nicht der Erste, der mich für Lord Eharles West gehalten hat
aber ich bin es nun einmal nicht, obgleich ich ihn gut kenne.«

»Oh, toirflich?“ und Fredh schmiegte sich dicht an Darrells
Knie und fah erwartungsvoll zu ihm auf. Auch Kitth kam jetzt
etwas näher, sie triumphirte ein wenig, daß sie doch Recht be-
halten hatte-

»Kennen Sie Lord Elsarlii-?« fragte sie, »sind Sie sein Bruder?«
»Nein, der bin ich nicht, ich heiße Darrell, Lieutenant Clive

Darrell von den 16. Husaren und ich stehe Miladh ganz zu Dien-
ften,“ damit nahm er seinen Hut ab und ztvar mit so feierlicher
Höflichkeit, daß Kitth sich in diesem Moment utn eine halbe Elle
größer und um mehrere Iahre älter vorkam.

»Wie geht es Ihnen? How (s» you du?“ fragte sie, indem
sie ihm einen steifen kleinen Knix machte, der Darrell fast in einen
Lachkrampf verfallen ließ. »Sie möchten wohl nun auch wissen, wie
wir heißen, nicht wahr?“

»Ja, gewiß,« antwortete er mit gut geheucheltem Interesse.
»Nun, ich heiße Kitth —-— Abkürzung von Katharine, wissen

Sie —- und Fredh heißt Friedrich Esmond, Esmond hieß sein Pa-
the, Sir Nalph Esmond von Essaldine. Unser Familienname ist
StephenfonsStewaru aber wissen Sie, wir werden in der sJiegel
nur Stewart genannt.«

,,Stephenson-Stewart,« wiederholte Darrell. »Wart einmal,
ich glaube, ich kenne den Namen auch. Steht Euer Vater bei den
1(). Dragonern?«

,,Ja!« voll freudigen Entzückens: »das ist Papa! Kennen Sie
ihn? Haben Sie ihn ’mal gefehn?“

»Ja, ich habe ihn kürzlich ’mal gefehn, aber ich glaube nicht,
daß er sich meiner erinnern würde. Er ist Major, nicht wahr?“

»Ja, er ist Major, Etatssnäßiger in Alderfhot. Wir sind
aber jetzt nicht beim Negiment.«

»So ‘R Dantt ist Euer Papa wohl auch hier ‘r‘
mich wieder mit ihm bekannt machen.“

»Nein, Papa ist nicht hier. Aber meine Schwester Ellen war
diesen Sommer sehr krank, da sagte der Doktor, sie sollte zur Er-
holung her, wenigstens an diese Küste, und so sind wir am Ende
alle hergekommen·«

»Mit Eurer sJJiama?“
Kinder zu interessiren.

»Oh, wir haben keine Mama,« antwortete Kitty in alltäg-
lichem Ton, der Darrell verrieth, daß ihre Mutter schon längere Zeit
todt war. »Wir kamen mit der Kinderfrau her, wissen Sie, mit der
alten Kinderfrau, die wir immer hatten und mit Miß Douglas.«

»Ah, ich verstehe. Und Miß Douglas — wer ist das?«
»Die lebt bei «uns,« antwortete Kitth, »und sie unterrichtet

uns auch. Sie ist sehr nett, wir sind ihr gut.«
»Wie angenehm für Miß Douglas,« lächelte Darrell.
»Ja, das ist auch sehr angenehm für sie,« versicherte die Kleine

ernsthaft, »denn sie hat keinen Vater und keine Mutter und gar
keine Verwandte. Ich wüßte wirklich nicht, tvas sie anfangen würde,
wenn sie nicht bei uns leben könnte.«

»Aber hier in Dobereourt haben wir nicht etwa Schule,“ fiel
Fredy ein. Papas letzte Worte waren: »Nun lassen Sie die
Kinder tüchtig herutntoben und ich will sie besuchen, sowie ich ein
paar Tage abkommen kann.«

In diesem Augenbfick kam eine kleine Gesellschaft in Sicht —
ein Krankenstuhl, in dein ein junges Mädchen ruhte (sie war sorg-
lich in Pelze eingehüllt und augenscheinlich kliekonvaleseentin), ein
alter Mann, der den Stuhl schob und eine ältliche Kinderfrau folg-
ten, seitwärts schritt ein großes, schlank gewachsenes Mädchen in
dunkelblaue Serge gekleidet, mit einem Matrofenhur auf dem dunklen
tvelligen Haar —, ein Mädchen mit stolzer Kopshaltung und einem
Paar grauer lachenber Augen, die von tiefschtvarzen Wimpern
umsäumt waren.

»Da kommt Ellen,« rief Kitth, »das dahinter ist die Kinder-
frau und Miß Douglas geht nebenher.“ Noch ehe Darrell ein
Wort sagen konnte, flog die Kleine den Ankommenden entgegen.

„Dh Dolly,« sagte sie, »Du mußt mitkommen und mit dem
Herrn da reden. Er sprach tnit uns, weil wir ihn für Lord Char-
lie hielten — wenigstens that Fredh es, ich nicht,« fügte sie hinzu,
da ihr die genauen Einzelheiten der Begebenheit wieder einfielen.

Darrell stand auf und nahm feinen Hut ab. »Ich muß mich
zuerst bei Ihnen entschuldigen,« begann er, »aber die Versuchung
mit den Kindern zu sprechen, war unwiderstehlich und . .“

»Und er kennt Papa,« rief Kitty.
„Stein, nein, ich sagte nur, daß ich ihn einmal gesehn hätte,“

fiel SDarrell knfch ein. »Ich kann kaum behaupten, daß ich ihn
renne. Aber Ich habe von ihm gehört, da ich selbst Osfizier bin,«
wandte er sich an die junge Dame.

Sie lächelte freimüthig. »Ich glaube nicht, daß es irgend

Ihr müßt

Darrell sing an, sich für die beiden
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etwas geschadet hat,« sagte sie in freundlichem Ton, ihn offen dabei
ansehend. »Und ich tvundere mich nicht über Fsredhs Verschen,
denn Sie sehen Lord Charles West tvirklich ähnlich.“

,,Ia, ich weiß es und er weiß es auch,« antwortete Darrell
und dachte an die tnannigfachen Berwechfelnngem die ihm in Folge
dieser Aehnlichkeit schon begegnet waren.

»Nein, wirklich, ich tvundere mich gar nicht Darüber,“ versetzte
sie liebenswürdig, indem sie sich anschickte, weiterzugehn.

»Sie sagten vorhin,« bemerkte Kitth, daß, wenn Papa hier
wäre, ich Sie wieder mit ihm bekannt machen sollte, aber wenn ich
Sie nun Dollh vorstelle, so ist das doch ganz dasselbe, nicht waler
Dollh, dies ist Mr. Darrell von den t(;. Hufaren.«

Miß Douglas neigte leicht den Kopf und Darrell nahm seinen
Hut wieder ab. Dollh fühlte, daß sie in eine etwas peinliche Lage
gerathen war, sie machte aber gute Miene zum bösen Spiel.

»Wenn Sie hier bleiben,“ sagte sie freundlich, »so werden
Sie, glaube ich, Major Stewartsehen, er kommt nächste Woche her.«

»Oh, ich habe nur ein paar Tage Urlaub,« antwortete Dar-
rell, »ich hoffe jedoch, er kommt, ehe ich fortmuß.«

»Ia, das kann sein. Nun müssen wir aber Adieu sagen.«
Sie neigte wieder den Kopf und forderte den alten Mann

durch eine Handbewegung aus, weiter zu fahren, die Kinder hin-
gegen zögerten noch einen Augeablick, unt sich von ihrem neuen Freunde
zu verabschieden.

»Wir werden Sie sicher wiedersehn,« meinte Kitth, »denn wir
kommen mehrmals am Tage hier an den Strand. Miß Douglas
kann nämlich die andre Seite, wo die »Erholung'« ist, nicht leiden,
wissen Sie und darum kommen wir immer hierher.“

»Ich werde mich immer nach Euch umsehn,« versetzte Darrell.
»Aber vielleicht haben Sie die ,,Erholung« gern und gehen

lieber dahin.«
»Nein, sie ist ttiir sogar schrecklich«, antwortete er rasch.
»Komm, komm, Kitty,« rief Miß Douglas aus einer kleinen

Entfernung.
»Ja, ja. Gute Nacht, Mr. Darrell. Ich freue mich so, daß

wir Sie für Lord Charlie hielten« -— bamit flogen sie Hand in
Hand davon, dein Krankenstuhle nach, der langsam in der Rich-
tung nach Dovereourt verschwand.

Der junge Offizier setzte sich wieder auf den vorspringenden
Stein und zündete sich eine neue Eigarette an. »Was für ein
hübsches Mädchen sie ist« so lautete fein Gedankengang ----
»und sie ist Erzieherinl Freilich hat sie hübsche, artige Zöglinge,
aber immerhin daß sie eine Erzieherin sein muß, das ist
schade . . . jammerschadel«

Am folgenden Morgen war Darrell nach Soldatenart zeitig
auf und nahm ein kaltes Bad vor dein Frühstück, zu welchem er so
frisch und durch und durch gesund ausfehend erschien, daß mehr als
eine Person den Kopf nach ihm wandte. als er das Speisezimmer
des Hotels betrat und mehr denn eine den Kellner fragte, wer der
Herr in dem hellen Anzugesei. Die Antwort dieser hochgestellten Per-
sönlichkeit war kurz aber charakteristisch: ,,er ist ein Mr. Darrell aus
Eolchefter« lautete sie. »Ist er Offizier?« fragte eine Dame.

»Ja. so etwas der Art,« versetzte der Kellner gleichgiltig, ,,er
schickte gestern Abend gleich nach feiner Ankunft ein Telegratnm in
die dortige Husarenkaserne.«

Der also Besprochene hatte inzwischen die Morgenzeitung er-
griffen und war zugleich beschäftigt, dem guten Frühstück volle Ge-
rechtigkeit widerfahren zu lassen Als er damit fertig, ging er tvieder
hinaus in der Absicht, das Leben und Treiben von Dovercourt
kennen zu lernen. Zu diesem Zweck spazierte er den Damm wieder
entlang und achtete dabei nicht auf bie zahlreichen, verführerischen
Einladungen, sein Glück für den Preis eines halben Schillings in einer
der Würfelbuden zu versuchen. Er schritt vielmehr weiter, bis er
den hübschen kleinen Badeort der Länge nach durchwandert hatte und
vor einem großen hölzernen Gebäude stand, auf dessen Vorplatz man,
wenn man darum gefeilscht hätte, für jeden Preis auf einem Esel
spazieren reiten, sich auch in einer mächtigen Schaukel auf
unb abfchtoingen unb ähnliche urtviichsige Vergnügungen genießen
konnte. Ia man konnte sich auch, falls man Lust dazu verspürte,
in den weichen Dünenfand setzen und das bunte Leben und Treiben
umher studiren oder in das hölzerne Gebäude gehen und sich
mit Thee und Brot zu fünf und zehn Pfennig die Portion,
erfrifchen.

»Nigg’s Erholung“, las Darrell über der Eingangsthür des
hölzernen Pavillons. »O das tnufz ja die sogenannte »Erholung«
sein, von der meine kleine Freundin Kitth gestern sprach. Ja, das
glaube ich gern, daß es hier Miß Douglas nicht besonders gefällt.«

Er ging denselben Weg wieder zurück, den er gekommen war,
den Damm entlang und im Begriff, an’s Meeresufer hinabzusteigen,
rannte er fast Kitty Stetvart über den Haufen, die ihm gerade ent-
gegen kam. »O Sie sind es, Mr. Darrell«, sagte sie, »guten Morgen,
Dollh, hier kommt eben Mr. Darrell.«

Nun muß hier gestanden werden, daß unser Freund sich jetzt
in einem Dilemma befand —- er wollte das harmlose, freundliche
Entgegenkommen des Kindes nicht unfreundlich zurückftoßen, indem
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er einfach feinen Hut liiftete und weiter ging, andererseits tvollte er
sich natürlich auch nicht den Anschein geben, als dränge er seine
Gesellschaft einer jungen Dame auf, die ihm gänzlich fremd war.
In Wahrheit war er vollkommen rathlos und sein Aussehen ver-
rieth dies deutlich.

Miß Douglas hingegen im Bewußtsein die alte, erprobte
Kinderfrau als „dumu (l’hmuwur“ bei sich zu haben, fühlte sich ganz
behaglich und ungezwungen. »Guten Morgen«, sagte sie höflich.

»O Mr. Darrell«, rief Fredh, »Kitth und ich gehen an das
Ufer, um ein Schloß im Sande zu bauen, wollen Sie miiiommen?“

Darrell sah Miß Douglas halb fragend, halb betroffen an.
»Lafsen Sie sich nicht von den Kindern belästigen«, lautete

ihre Antwort auf seine stumme Frage.
»O davon ist keine bliebe, nein bewahre, aber sehen Sie, Miß

Douglas, ich kann Ihnen keine Garantie für meine Identität geben,
als mein Ehrenwort, daß ich wirklich, wie ich den Kindern gestern
sagte, Lieutenant Elive Darrell von den fechzehnten Hufaren bin,
aber wenn Ihnen die Sache zweifelhaft erscheint, so sagen Sie es
offen und ehrlich, dann reife ich heut Nachmittag wo anders hin
und bleibe Ihnen aus dem Wege.«

Er hatte halblaut gesprochen, kein Mensch weiter hatte es ge-
hört, aber Miß Douglas sah ihm offen in die Augen und sprach
dann ebenso freimiithig wie er.

»Nun, Mr. Darrell«, sagte sie, »ich gebe zu, wir sind auf
ungetvöhnlichem Wege mit einander bekannt geworden, aber utn die
Wahrheit zu gestehen, ich habe schon so oft von Lord Eharles
Doppelgängcr reden hören, daß Sie mir gar nicht wie ein Fremder
vorkommen. Darum denke ich auch, daß es nichts schadet, wenn
Sie sich mit den Kindern beschäftigen, vorausgesetzt natürlich, daß
es Ihnen nicht langweilig ist.«

»Sie find sehr liebenswürdig und nachsichtig«, versetzte er,
»meinen gehorsamsten Dank dafür. Es wird mir viel Vergnügen
machen, mit den Kleinen zu spielen, denn ich bin Kindern gut.«

Miß Dolly lächelte und machte ihm eine kleine Verbeugung,
dann setzte sie sich neben den Krankenstuhl der kleinen Reeonvales-
eentin, als ob ihre Unterhaltung nun damit zu Ende sei. Darrell
indessen wollte noch etwas sagen und that dies auch, obgleich Fredv
von seinem Stock und Kitth von feinem Arm Besitz ergriffen hatten,
als seien sie schon lange mit einander befreundet.

»Ich habe mich heut früh noch nicht nach der kleinen Patientin
erkundigt«, sagte er, »und nun), Du hast mich Deiner Schwester
noch nicht vorgestellt.«

„D, das thut mir leid«, rief Kitth. »Dies ist meine Schwester
Ellen. Ellen, Mr. Darrell von den 16. Hufaren.«

Dieser nahm vor der Kleinen seinen Hut ab und sie erröthete
vor Vergnügen über diese Ehrenbezeugung, denn einem kleinen Mäd-
chen macht es immer Freude, wenn ein Herr ihr mit derselben Höf-
lichkeit begegnet, die er einer erwachsenen jungen Dame erweisen würde.

»Es geht Ihnen heut bessert-« fragte er theilnehmend.
»Ja, etwas besser, aber ich war sehr krank«, lautete die

schüchterne Antwort.
»Ja, ja, sehr krank«, sagte Miß Douglas ernst, »aber jetzt sind

wir wieder so ziemlich zusammenslickt, nicht wahr, mein Liebling?«
»O ja, Dom)", lächelte Ellen. Danach nahmen Fredti und

Kitth ihren neuen Freund ganz in Beschlag und Darrell brachte
die nächsten zwei Stunden bei der anstrengendften Arbeit zu, die er
sich jemals in seinem Leben gethan zu haben, erinnerte. Himmels
Wie grub und schippte er! Wie fchmerzte ihm der Nückenl Der
Schweiß ehrlicher Arbeit, ——— Arbeit, die ohne jeglichen Erfolg seist
würde —- tropfte von seiner Stirn, bis sein Gesicht glühte wie ein
feuriger Ofen und er eine Doppelkrone für einen Schoppen kühles
Bier gegeben hätte.

Aber that er es ohne jeglichen Erfolg? That er es nur aus
Liebe zu den Kindern? Nun, um der Wahrheit die Ehre zu geben,
ich ztveifle sehr daran. Ich glaube, daß ein gewisses Paar graue,
von tiefschwarzen Wimpern umsäumte Augen etwas zu thun hatte
mit feiner plötzlichen Eingebung zum Nutzen und Vergnügen anderer
so hart zu arbeiten. Und was das Schlimmste war» als das Schloß
fertig gebaut und feine Uhr sie mahnte zum zweiten Frühstück nach
Hause zu gehen, kam Darrell wieder aus den Damm, utn zu finden,
daß Miß Douglas mit der Kranken schon fort war, nur die alte
Kinderfrau saß noch mit ihrem Strickzeug da und wartete geduldig,
bis es halb ein Uhr sein würde. Als Darrell gewahr wurde, daß
»sie« fortgegangen und alle seine Aufopferung vergebens gewesen,
nahm er, das muß leider gestanden werden, von feinen kleinen
Freunden sehr eilig Abschied und ging nach feinem Hvtel zurück mit
einer Wolke aus der Stirn und Groll im Herzen«

Dennoch hatte er weder seine Zeit, noch feine Arbeit Verschwen-
det, denn die Kinder waren dadurch seine treuen, lebenslänglichen
Freunde geworben.

Und man bedenke wohll Es ist etwas Treues und Wahres
um die Freundschaft eines Kindes Blicke zurück aus Dein eignes
Leben und merke auf das Gefühl-· das DU für erwachsene Männer
und Frauen hegst, die damals Deine Freunde waren, Deine eignen,
vertrauten Freunde. Hat Deine Liebe für sie jemals einen Wechsel
erfahren? Haben Deine Gefühle für sie sich jemals geändert? Ich
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glaube nicht! Jch für mein Theil hatte in meiner Jugend einen
solchen geliebten Freund, an dem ich von frühester Kindheit an mit
schwärmerischer Liebe hing. Er hieß Richard mit Vornamen. Er
kaufte mir ein Buch »Die Geheimnisse von Adolpho« und eine
Menge anderer schöner Sachen. Er erzählte mir auch köstliche Ge-
schichten und ich nannte ihn manchmal zu seinem Entsetzen »Me.
Dick«. Ja, ja, wo Du wohl jetzt sein magst, mein lieber Richard
W—. Wenn Du am Leben bist und jemals diese Zeilen liest,
dann möchte ich wohl wissen, ob sie Dir Deinen kleinen, kindlichen
Freund in’s Gedächtniß zurückrufen werden, der sich jetzt auch schon
in vorgerückten Jahren befindet, aber der Dich doch noch gerade
ebenso liebt wie damals, ja, noch ganz ebenso wie damals vor
langen, langen Jahrenl Nein, nichts ist vergebens gethan, was
man an einem Kinde thut und jene zwei Stunden, welche Darrell
so sauern Schweiß kosteten, waren nicht verschwendet, denn die
Kleinen kamen glückselig nach Hause und sangen das Lob des
jungen Husaren in wärmster Tonart, bis Dolly zuletzt davon an-
gesteckt wurde und sich ordentlich freute, daß es ihr geglückt war.
den Rechten vom Unrechten zu unterscheiden, ja, sie freute sich nach-
träglich noch, daß sie zwar zurückhaltend, aber doch liebenswürdig
gegen Lord Charles’Doppelgänger gewesen, statt ihn kühl anzustar-
ren und ihn mit der Miene einer beleidigten Unschuld seine Wege
gehen zu heißen.

(Fortsetzung folgt.)
-— ws-»-.---.--». —

Der Mädchenwechscl.
Elegische Betrachtungen einer deutschen Hausfrau.

Da geh’n fie hin, Die lange Wochen
Mir schusen unermess’nes Leid!
Die eine war bestimmt für’s Kochen,
Die andre galt als Stubenmaid.

Da geh’n sie hin, nachdem Verderben
Jn meine Wirthfchaft sie gesät,
Und lassen hinter sich die Scherben,
Das Trümmerwerk vom Hausgeräth.

O daß ich wechseln muß schon wieder!
Und doch, wohl mir, daß ich es kannl
Ach, wüchsen nur der grausen Hyder
Nicht immer neue Häupter an. .

Wie oft schon hab’ ich es gesehen,
Dies Schauspiel, das mir längst ein Graus!
Es kommen Mädchen, Mädchen gehen,
Nur der Soldat hält sich an’s Haus,

Den stets ich in der Küche finde
Seitdem ein halbes Jahr entfloh’n.
Er liebt —- fast halt’ ich es für Sünde —
Jetzt meine dritte Minna schon.

Die vierte wird im Feuerscheine,
Die fünfte steh’n, von ihm geliebt!
Ach, daß es auch nicht eine, eine
Vollkomm’ne, Zuverläß’ge giebt!

Geht hin, ihr beiden, meine Plage,
Lebt wohl, ihr meine stete Noth!
Verbittert andern ihre Tage!
Versalzet andern jetzt ihr Brot!

ch seh’ euch ohne Kummer scheiden, .
enn gutes habt ihr nie gethan.

Da kommen schon die neuen beiden —
Jch seh’ sie ohne Hoffnung nah’n! J. Trojan.
 

Der Sternenhimmel im April.

Der Sternenhimmel zeigt im April schon nicht mehr das winterliche
Aussehen. das durch das Sternbild des Orion am südlichen Himmel charak-
terisirt ist. Um 11 Uhr Abend am 1. April, also gegen 10 Uhr am 15.
und gegen 9 Uhr am 30. ist der Anblick etwa folgender: Die Milchftraße
zieht sich dicht über dem nördlichen Horizont von Osten nach Westen hin.
Etwas über ihrem östlichften Theile, in dein wir das Sternbild des Schwaiis
mit dem hellen Stern 2. Größe Deneb sehen, blinkt Die Wega im Stern-
bild der Leyer. Gerade im Norden steht in Der Milchstraße die Cassiopeia.
an die sich nach Westen hin der Perseus mit dem in seiner Lichtstärke
veränderlichen Stern Algol, dann der Fuhrmann mit dem Stern 1. Größe
Capella anschließt. Zwischen dem westlichsten Theil der Milchstraße und
dem nördlichen Horizont sind noch einzelne Partien der Sternbilder ,,Stier«
und »Orion« zu sehen, während der südliche Rand der Milchstraße in
dieser Himmelsgegend von den Zwillingen mit den beiden Sternen l. Größe
Castor und Pollux und dem Sternbild des Kleinen Hundes mit dem hellen
Procyon berührt wird. Der große Bär steht südlich vorn Polarstern im
kleinen Bären fast im Zenith. Etwa in der Mitte zwischen dem süd-
westlichsten Stern im großen Bären und dem südwestlichsten Hori-
zont glänzt der Stern 1. Größe Regulus im großen Löwen;
ungefähr in gleicher Höhe über dem füdöftlichen Horizont. zwischen diesem
und dein letzten Stern im Schwanze des großen Bären steht der Stern
1. Größe Arctrrr im Sternbild des Bootes. Zieht man vorn Polarstern
durch den mittelsten Stern im Schwanz des großen Bären eine gerade
Linie, so kommt man etwa 20 Grad über dem Horizonte auf den Stern
1. Größe Spica in der Jungfrau.

Die Dauer der Sichtbarkeit des Planeten Merkur, der am Abend kurz
nach Sonnenuntergang im Westen zu finden ist, nimmt im April schnell ab.
Am 12. April etwa verschwindet er wieder völlig in den Sonnenstrahlen,
um am 19. April in untere Eonjunetion mit der Sonne zu kommen, so
daß er dann zwischen Sonne und Erde, dieser am nächsten bei seinem Lauf
um die Sonne, steht. Venus ist während des ganzen Monats ungefähr
4 Stunden lang am nordwestlichen Himmel als Abendstern zu sehen, am
längsten am 30. April, wo der Planet in Die größte Elongation, d. h.
scheinbare Entfernung von der Sonne kommt. Mars ist etwa 2 Stunden
vor Tagesanbruch am südöftlichen Himmel im Sternbild des Schützen zu
beobachten, während Jupiter im April ganz unsichtbar bleibt. Saturn hin-
gegen kann in dem vorliegenden Zeitraum die ganze Nacht über im Stern-
bild der cJungfrau gesehen werden. Der Saturnring wird Ende April
immer breiter und deutlicher sichtbar. Uranus ist im Sternbild der Waage
in der zweiten Hälfte der Nacht bis gegen Morgen zu sehen, während
Neptun nur noch in den frühesten Abendftunden im Sternbild des Stiers
mit Dem Fernrohr zu beobachten ist.

Sternschnuppen pflegen im April ziemlich zahlreich aufzutreten, wenn
auch keine bedeutenden Schwärme zu erwarten sind. Die drei im Monat
März entdeckten Kometen, Swift (6. man). Denning (18. März) und
Wlnnecke (19. März) sind im April im Fernrohr weiter zu beobachten.
Der Komet Swift ist ziemlich hell, so daß er mit bloßem Auge als
schwaches Objekt zu sehen ist, bei uns zwar in den frühen Morgenstunden.
Indessen steht er schon günstiger, als zur Zeit der Entdeckung, da seine
Bewegung sehr stark nach Norden gerichtet ist. (Nat,-Ztg.)
 

Ueber künstliche Kälte
wird der »Weser Zig.« geschrieben: Wenn im Laufe eines Winters die
Temperatur während einiger Tage auf 16 Grad Reaumur oder 20 Grad
Ceisius unter dem Gefrierpunkte steht, so rechnen wir solchen Winter in
unserem Nordwesten schon zu den strengen. Jn Novaja Zemlja oder Spitz-
bergen sinkt das Thermometer zuweilen bis auf 50 Grad Celsius unter
Null, eine Kälte, von der die Poiarfahrer berichten, daß sie alles Lebende
zu vernichten scheine. Dennoch werden diese natürlichen Kältegrade weit
übertroffen von der künstlichen Kälte, die man heutigen Tages in den
Laboratorlen zu erzeugen vermag und die bis zu 200 Eelsiusgraden unter den
Gefrierpunkt herabsinkt. Durch solche außerordentliche Temperaturerniedris
gung ist ein gangj neuer Zweig der Wissenschaft für die Industrie zugäng-
lich geworden. O gleich Das Princip der Kälteerzeugung lange bekannt war,
bedurfte es doch großer und beharrlicher Anstrengung, um zu den heutigen
Resultaten zu gelangen. Ein Schlagbaum nach dem anderen mußte fallen
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und neue Vorstellungskreise nrußten geöffnet werden, die sich mit denen
von Papin und Watt entdeckten in Parallele bringen lassen. Flüssige
Körper, die leicht verdunsten, entziehen die dazu nöthige Wärme ihrer Um-
gebung: diese wird abgekühlt, und es entsteht Verdunstungskälte. Letztere
ist um so stärker. je rascher die Verdunstung geschieht, d. h. je mehr der
Dunstraum luftleer, je flüchtiger die Flüssigkeit und je größer deren Ober-
fläche lst. Die Kohlensäure, das prickelnde Gas des Selterswassers und
Ehampagners, wird durch starkes Zusammendrücken flüssig, hat aber dann
ein um so lebhafteres Bestreben, in den Gaszustand zurückzukehren. Sie
verdunstet daher mit großer Schnelligkeit und verzehrt dabei so viel Wärme,
daß ein Theil derselben fest wird. Jn den Eiemaschinen hat dieses Princip
der Verdunstungskälte eine wichtige Anwendung gefunden. FlüssigeKohlens
säure, auch sonst vielfach verwendbar, ist daher seit einigen Jahren ein be-
deutender Handelsartikel geworben. Versuche, die man mit anderen Gasen,
wie Sauerstoff, Wasserstoff, Stickstoff und der atrnosphärischen Luft an-
stellte, um sie ebenso in eine Flüssigkeit zu verwandeln und durch deren
Verdunsten eine noch größere Kälte zu erzeugen, mißlangen selbst einenr
Faraday, dem größten Physiker der Neuzeit. Diese Gase paßten daher
nicht in das System, weshalb man für sie eine besondere Kategorie, die
permanenten Gase, schaffte. Nun wurde von Andrews der ,,kritische Punkt«
entdeckt, d. h. eine Temperatur, über welche hinaus der Körper bei jedem
noch so hohen Druck in TIampfform verharrt. also der Verdichtung zu einer
Flüssigkeit widersteht. Erst als hoher Druck und starke Abkühlung zu-
sammenwirkten, war es mit der Permanenz der Gase vorbei. Pictet in
Genf und Eailletet in Paris feierten gleichzeitig diesen großen Triumph,
indem sie von einander unabhängig ihre Untersuchungen nach verschiedenen
Methoden fast an demselben Tage zum Abschluß brachten. Kurz vor
Weihnachten 1877 erregten ihre Entdeckungen das Erstaunen der ganzen ich
wissenschaftlichen Welt. Die Methode bestand im Wesentlichen darin, daß
die stark abgekühlten und zusammengepreßten Gase plötzlich entspannt
wurden, worauf eine solche Temperaturerniedrigung eintrat, daß der Rest
in den flüssigen und selbst in den festen Zustand überging. Als Cailletet
den Wasserstoff verflüssigte, hatte der Druck mehr als 600 Atniofphären er-
reicht und die entstandene Kälte betrug 140 Grad unter Null. Diese wissen-
schaftlichen Forschungen beginnen jetzt Früchte von practischenr Werthe zu
zeitigen. Raoiil Pietet hat im vorigen Jahre sein Laboratoriumvon Geiif
nach Berlin verlegt und in der deutschen Reichshauptstadt eine »Gesellschaft
für flüssige Gase« gegründet. Jn dem Laboratorium sollen die „polaren“
Gebiete der Physik und Chemie erforscht werden, indem man die Körper
einer Temperatur, die bis 200 Grad herabsinkt und einem Druck, der bis
zu mehreren hundert Atmosphären ansteigt, unterwirft. Um die kolossale
Größe einer solchen Arbeitsleistung zu würdigen, sei daran erinnert, daß
der Druck der vorzüglichen Dampfmaschinen, wie z. B. der Locomotiven,
selten über zehrt Atmosphären hinausgeht. Nach der Beschreibung des
Pictetschen Laboratoriums, die Professor Du Bois Reymond davon giebt,
sind in dem 25 m langen und 12 m breiten Saale vier Eompressoren aris-
gestellt, die von eben so vielen kräftigen Dampfmaschinen betrieben werden.
Die höchste Kälte erzeugt man durch eine sinnreiche Verkettung abwechseln-
der Vergasung, Verflüssigung und Erstarrung flüchtiger Flüssigkeiten in
drei verschiedenen Stufen oder Ersclem Die Vergafung wird dabei nicht
durch Wärmezufuhr, sondern durch Erzeugung eines luftleeren Raumes be-
wirkt; die dazu nöthige Wärme wird daher der Umgebung entzogen. die
sich demnach rasch abtühlt und die gewünschte Kälte hervorbringt. Auf
der ersten Stufe wird ein durch Druck verflüssigtes Gemisch von schwefliger
Säure und Kohlensäure, das im Handel ais Pictetsche Flüssigkeit zu be-
ziehen ist, zur Verdampfung gebracht. Der Dampf wird aufgesogen, durch
Druck verflüssigt und die Flüssigkeit abermals verdampft. Das Zusammen-
arbeiten der beiden ersten Eompressoreri bringt nahezu eine völlige Luft-
leere hervor, wobei die rasche Verdunstung eine Kälte von 80 Gr. E. er-
zeugt. Auf der zweiten Stufe wird Lachgas (Stickstoffoxydul, N‚0) ebenfo
abwechselnd verdichtet und wieder verflüchtigt. Das mit doppelter Hülle
versehene Rohr, welches das schließlich fest werdende Lachgas enthält, ist
von der auf ——- 80 Gr. abgekühlten Flüssigkeit umspült. Wirkt das Vaeuum
auf das Jnnere des Rohrs ein, so entwickelt sich eine Kälte von 130 Gr.
Mit Hülfe dieser Temperatur-Erniedrigung wird auf Der dritten Stufe
atmosphärifche Luft verflüssigt, nachdem sie getrocknet und durch einen
Druck von 200 Atmosphären zusammengepreßt ist. Durch Verdampfung
der flüssigen Luft fällt das Thernronieter auf -—— 200 Gr. Zum beliebigen
Erzeugen hoher Kältegrade hat Pictet flüssige Luft in starken Stahlbehältern
vorräthig, die ohne Naht aus einem Stücke gearbeitet sind, um selbst einen
Druck von mehreren hundert Atmosphären dauernd auszuhalten. Auf diese
Weise sind durch Behandlung unter völlig neuen Bedingungen neue Eigen-
schaften der Körper entdeckt worden, und in verschiedenen Zweigen der
Wissenschaft sind bisher unbekannte und überraschende Thatsachen ans Licht
gekommen. Manche Beobachtungen und Gesetze nrußten in Hinsicht auf
niedrige Temperatriren geändert werden. Als Beispiel der Methode, welche
der Gefrierapparat anzuwenden erlaubt, mag erwähnt werden, daß das
Quecksilber in Form einer Stimnigabel zum Erstarren gebracht wurde.
wodurch dann die Elasticität des Metalls bestimmt werden formte. Die
Krystalle des Ouecksilbers zeigten dabei eine wundervolle, den Farnkräutern
ähnliche Form, ebenso konnte man das bisher nur als Flüssigkeit bekannte
Glycerin in Kryftallen erhalten. Der einmal gefroren gewesene Eognac
hatte eine außerordentliche Milde und Feinheit angenommen, wie er sie
sonst nur durch langjähriges Lagern erhält. Eine weitere wichtige An-
wendung erfolgte auf Anregung des Professors Liebrecht, indem das Ehloros
foriri durch Ausfrieren rein dargestellt wurde. Ehloroform war bisher eine
sehr unbeständige und leicht zersetzbare Substanz. Die Einwirkung des
Sonnenlichts, die geringsten Verunreiiiigungeri bei der Darstellung, vielleicht
schon ein längeres Lagerri bewirkten eine geringere oder größere Zersetzung
dieses Körpers, worauf man die mancherlei Urifälle bei der Anwendung
zurückführen will. Durch den einfachen Vorgang der Kryftallisalion beim
Gefrieren erzielte Ptctet bei — 68 Gr. die Ausscheidung aller Verunreini··
gungen; das so gereinigte Ehloroform hält sich Monate lang ohne eine
Spur von Veränderung. Aether, gewöhnlich Schwefetäther genannt, wurde
in gleicher Weise auf einen bisher unerreichten Grad der Reinheit gebracht.
— Mit seinen außerordentlichen Hülfsmitteln wird Pictet im Dienste der
Wissenschaft seine Studien auch auf Jnduftrie und chemische Gewebe an-
wenDen. Es sollen zunächst die Gesetze der Ausdehnung und elektrischen
Leitungsfähigkeit der Metalle, sowie die Vorgänge der Electrolyse bei nie-
drigen Temperaturen, der Einfluß großer Kälte auf chemische Reactionen
n. f. w. untersucht werden. Die wissenschaftliche Welt darf demnach auf
überraschende Entdeckungen schon in Der nächsten Zeit gespannt sein.
 

Nützlichc Vertriarrdliirrgen.
Paris wirft täglich etwa 50000 Franken buchstäblich auf Die Straße;

nämlich in Gestalt von Scherben, Lumpen, Knochen, Papier, Glas, Stoffen
aller Art, Haaren, Knöpfen, Speiseresten u. s. w., wovon mehr als 20 000
Lumpensammler sich ernähren. Diese ‚nerftehen es, aus dem Wuste des
vielen Unbrauchbaren, welches sie in ihre Säcke sammeln, neue Werthe
herzustellen, oder doch deren Herstellung zu ermöglichen. Aus alten Lappen
wird allein in Frankreich jährlich für 140 Millionen Franken Papier herge-
stellt. Aus Seide- und Wolle-Abfällen entstehen Reisemützem Futter zu
Bettdeckeri und Polster. Die Glasfcherben werden zu Pulver ermahteii und
100 Kilo zu 20 Fres. verlauft; aber vollständig erhaltene « laschen haben
einen viel höheren Werth; ebenso Flacons, Büchsen, Schachteln u. dergl.
Zerbrochene Knochen werden ausgekocht, um das Fett der Seife und das
Beinschwarz zu gewinnen. Gut erhaltene Knochen werden von den Kunst-
schnitzern verbraucht, oder es werden Knöpfe daraus hergestellt. Ausge-
kämmte längere Frauenhaare werden das Pfund mit 5 bis 6 Fres. bezahlt,
aber kürzere dienen zu Reinigungssiltern. Pfropfen reinigt man und
schneidet sie kleiner, zum Gebrauch für kleinere Flaschen. Holzspäne und
Papierschnitzel werden zu Prrlverform zur Fabrikation von LinoleumsPlatten
und Kautschukfohlen benutzt; auch werden sie kleingeschnitten zur Emballage
für zerbrechliche Gegenstände verkauft. Brotkrusten reibt man, nachdem sie
gereinigt sind, und benutzt sie in beliebigen Speisehäusern als Paniermehl.
Aus alten Gurten und Gummistossen wird der Kautschuk hekUUSgekVchk- um
Schläuche, Kinderspielwaaren u. dergl. zu machen. Das Löteblei der
Sardinenbüchsen wird geschmolzen, und aus dem Blech entstehen Leuchter-
tüllen. Knöpfe, Nagelköpfe, kleine Dampfboote u. s. w. Alles wird umge-
wandelt; nur der seidene Eylinderhut nicht. Dieser kann immer nur als
neu-ausgearbeitet wieder auf den Markt kommen. (Schweizer Familien-
Wochenblatt.)

‚w.-.

Rarnungsoorfehriften.
Nachstehende Warnungsvorschriiten können nicht genug beachtet wer-

den: ,,Vorsicht beim Gebrauch von 235ml". Aether, Petkvleum unD Spl-
ritus, weil diese höchst feuergefährllch nnd. Benzin und Aether dürfen nur
bei Tageslicht in Räumen ohne jede Feuerung gebraucht werben; es sind
z. B. Handschuhe nur bei Tage mit Benzin zu reinigen. Rauchen ist ver- 

 
 

boten, wo mit Benzin oder Aether gearbeitet wird. Räume gut lüften!
Nur bei Tage einkaufenl Flaschen gut verkorkeni Petroleum nie beim
Feuermachen benutzen-l Niemals Petroleum auf brennende Lampen nach-
gießen! Petroleumflaschen nicht auf Dem Kochherd oder hinter dem Ofen
aufbewahren! Spiritus niemals in eine offene Flamme gießeni Vor-
sicht beim Haarbrennen und beim Kochen von Bohnermasse.««

Die Eiderentc.
Jn dem literarischen Nachlaß Brehnis den sein Sohn Dr. med. Brehm

unter dem Titel ,,Vom Nordpol zum Aeguator« vor kurzem heraus-
gegeben hat, besindet sich auch ein Aufsatz über ,,Lapplands Vogelberge«
der uns die Wunder des Nordens enthüllt —- Wunder, an die wir nicht
glauben würden, die wir für Jagdgeschichten halten möchten, wenn sie uns
nicht eben der unermiidliche Beobachter und gewissenhafte Forscher Brehm
mittheilte. Am wunderbarsten lauten die Schilderungen über das Leben
der unseren Frauen wohlbekannten Eidererite, so daß wir es uns nicht ver-
sagen können, hier etwas näher darauf einzugehen.

,,Keine andere Entenart, sagt Brehm, ist in so vollgiltigeni Sinne
Meeresbewohner, wie die Eiderente; keine watfchelt schwerfälliger am Lande
dahin, keine fliegt minder gewandt, keine schwimmt rascher, keine taucht ges-
fchlckter und tiefer als sie. Bis 50 Meter sinkt sie der Nahrung halber
unter die Oberfläche hinab, und bis 5 Minuten, eine außerordentlich lange
Seit, foll fie unter Wasser verweilen können. Vor Beginn der Brutzeit.
verläßt sie die hohe See entweder gar nicht« oder nur in Ausnahmefällen,
mehr der Laune ais der Nothwendigkeit folgend. Schon gegen Ausgang
des Winters haben sich die Schwärme in einzelne Paare getrennt, und nur
diejenigen Männchen, denen es nicht gelang, ein Weibchen zu erwerben,·
wimmen noch in kleinen Trupps umher. Unter den Gatten herrscht

beiderseitig beglückende Eintracht. Nur ein Wille. unzweifelhaft der der
Ente, ist maßgebend für beide Thiere. Erhebt sich die Ente vom Wasser-
spiegel, so folgt ihr auch der Erpel; taucht sie hinab in die Tiefe, fa
verschwindet unmittelbar darauf auch er; wohin sie sich wenden mag, er
folgt ihr getreulich; was sie beginnt entspricht seinen Wünschen. — an
April, spätestens Anfang Mai nähern sich die Paare mehr und mehr der
Hüfte. Jm Herzen der Ente regen sich Muttersorgen und ihnen ordnet sie-
alle übrigen unter. Draußen auf hohem Meer war das Paar so scheu,
daß es niemals Annäherung eines Bootes abwartete und den Menschen
mehr fürchtete als jedes andere Geschöpf; jetzt in der Nähe der Jnseln
ändert sich das Benehmen vollständig Nur dein mütterlichen Drange
gehorchend. schwimmt die Ente an eine der Brutinseln heran; ohne auf
den Menschen ferner zu achten, watschelt sie auf das Land heraus. Besorgt
folgt ihr auch jetzt noch der Erpel, nicht ohne sein alarmirendes ,,Ahual
Ahua« erschallen zu lassen, nicht ohne immer ersichtlicher zu zögern, zeit-
weilig zurückzubleiben, lange sich zu besinnen und dann erst wieder vorwärts-
zu schwimmen. Die Ente achtet all dessen nicht. Unbekümmert um die
ganze Welt wandert sie über die Jnsel um einen passenden Brutplatz zu
suchen. Eigenwillig wie sie ist, begnügt sie sich nicht mit dem ersten
besten Tarighaufen, welchen die Hochflut an das Land warf, mit dem
niederen Wacholderbufch- dessen auf der Erde hinrankendes Gezweig einen
sicheren Versteck bietet, mit Der halb zerbrochenen Kiste, die der Besitzer
der Jnsel als Schutzdoch aufgestelt, mit dem Genist und Reisighaufen, den-
er, sie einladeiid zufammentrug, nähert sich auch furchtlos, als wenn sie ein
Hausthier wäre, der Wohnung des Besitzers, tritt in das Jnnere derselben,.
durchmißt die Flur, beerigt die Frau in Küche und Gemach, ersieht. launen-
Fast und starrsinnig, vielleicht gerade das Jnnere des Backofens zu ihrer-
liststelle und zwingt dadurch die Hausfrau monatelang ihr Brod auf einer
anDeren Jnsel zu backen. Mit erkennbarenr Entsetzen folgt ihr der treue
Entrich soweit als möglich; wenn sie aber nach seiner Meinung alle Siche-
rung gänzlich ans den Augen setzte und sich vermißt, mit dem Menschen
unter einem Dache zu wohnen, versucht er nicht länger gegen ihre Launen
anzukämpfen, sondern läßt sie einfach gewähren und fliegt zunächst auf das
sichere Meer hinaus, hier mit Sehnsucht ihrer alltäglichen Besuche harrend..
Unsere Ente läßt sich auch hierdurch nicht beirren, schleppt etwas Reisig
und Genist zusammen, gestattet gern, daß der Nornranne sie dabei unterstützt,,
schichtet die Nestftoffe, außer Nessekn namentlich auch Stange, zu einem
Haufen, gräbt mit beiden Rudern arbeitend, eine Mulde aus, rrrndet die-
selbe unter beständigenr Drehen mit der platten Brust und beginnt nun-
mehr die eigentliche Ausfütterung zu beschaffen und dem Nest einzuwir-
leiben. Nur ihrer Brut gedenkend, rupft sie sich die unvergleichlich weichen
Daunen von ihrer Brust, bildet aus ihnen einen Filz, welcher die ganze-
Mulde bedeckt und auch noch an ihrem oberen Rande einen Kranz von
solcher Dicke herstellt, daß er beim Verlassen des Restes zu einer alle Kälte-
von den Eiern abhaltenden Decke verwendet werden kann. Noch ehe sie die
innere Auskleidung gänzlich vollendet hat, beginnt fie ihre verhältnißniäßig
kleinen, glattschaligen, graugrünen Eier zu legen, bis der aus sechs bis
acht, selten weniger oder mehr Eiern bestehende Satz vollzählig geworden
ist. Auf diesen Zeitpunkt hat der Normann gewartet. Eigennutz war es,
der ihn zum Ga--"tfreund des Vogels werden ließ. Der Gastfreund wird
jetzt zum Räuber. Rücksichtslos entnimmt er dem Rest die Eier, ohne-
Bedenken auch die innere aus den kostbaren Daunen bestehende Ausfütte--
rung. 24—30 Nester liefern ein Kilogranim an Daunen im Werth von
mindestens 30 Mark an Ort und Stelle: diese Zahlen erklären die Hand-
lungsweise der Normannen besser als jede andere Auseinandersetzung.
Traurigen Herzens sieht die Ente ihre diesjährige Hoffnung vernichtet;
bestürzt und erschreckt fliegt sie aufs Meer hinaus zu derii ihrer harren-
den Gatten. Nur einige Tage und unsere Ente watfchelt, als wäre ihr nie
etwas geschehen, wiederum aufs Land hinaus, um ein zweites Nest zu er-
richten. Wahrscheinlich meidet sie die frühere Stelle und begnügt sich mit
Dem ersten besten noch nicht vollständig besetzten Tanghaufen. Wiederum
schaufelt und rundet sie ihre Mulde und wiederum beginnt sie suchend im
eigenen Gesieder zu nesteln, um die ihr unumgänglich nothwendig schei-
nende Daunenauskleidung zu beschaffen. Doch wie sehr sie sich auch müht,
wie lang sie den Hals streckt, in wie verwickelten Schlangenwindungen sie
ihn legt: ihr Vorrath ist erschöpft. Wann aber wäre eine Mutter, und
liefe sie in Entengestalt über die Erde, rathlos gewesen, wenn es sich
darum handelt, für ihre Kinder zu sorgen? Auch unsere Ente ist es nicht«
Sie selbst hat keine Daunen mehr, -—- ihr Gatte trägt solche noch unver-
sehrt auf Brust und Rücken. Jetzt muß er zur Stelle. Und wie sehr er sich-
vielleicht auch sträubt; wie lebendig die Erinnerung an frühere Jahre in
ihm werden mag: er ist der Gatte und sie die Gattin — das heißt, er
gehorcht. Rücksichtslos nestelt die besorgte Mutter ihm im Gesieder, und
binnen wenigen Stunden, mindestens binnen 2 Tagen, hat sie ihn ebenso-
kahl gerripft, als sie selbst ist. Daß nach solcher Behandlung der Entrich-
sobald er kann, aufs hohe Meer _hinauöfliegt, fortan für einige Monate nur
mit seinesgleichen verkehrt und sich um die brütende Gattin und werdende
Brut nicht im geringsten mehr kümmert, finde ich sehr begreiflich. Und-
wenn man wirklich, wie es auf allen Brutinseln der Fall ist, noch einen
Entrich neben der brütenderi Ente stehen sehen sollte, so meine ich, daß.
dies nur ein solcher sein kann, der noch nicht gerupft wurde.«

(Schluß folgt.)

 

 

Erbsen gegen Nachtfröftc zu schützen.
Ein recht gutes Schutzmittel, um keimende Erbsen gegen Nachtfröste zrr

schützen, ist Torfstreu. Sobald die Keime der Erbsen hervorkommen, be«
decke man die Reihen mit einer dünnen Schicht Tvrsftreu. Das Wachs-s
thum der jun en Erbsen wird dadurch nicht beeinträchtigt und außerdem
bietet die Torsftreu den Erbsen einen Schutz gegen Sperlinge u. Hühner.
 

» .Schnfterpaftete«.
Ein ostpreußrsches, dem Kaiser bei seinem Aufenthalt in Ostprenßen

servirtes Landesgericht.
Bratenreste, am besten von Kalbsbraten, etwas geräucherter Schinkert

oder Speck, 1——2 gewässerte, von den Gräten befreite Heringe oder Sar-
dellen, werden fein gewiegt, dazu etwa gestoßener Pfeffer, Salz, eine kleine,
geriebene Zwiebei und so viel gute saure Sahne hinzu gerührt, daß eine
vreiartige Masse daraus wird. Gekochte Kartoffeln schneidet man in
Scheiben, belegt damit den Boden einer mit Butter ausgestrichenen Back-
form und vertheilt kleine Butterstückchen auf Die Kartoffellage. Dann be-
deckt man die Kartoffeln mit einem Theil des Fleifchpräparats, legt wieder-
Kartoffeln darüber und fährt so fort, bis die Form gefüllt ist. Den Deckel
müssen Kartoffeln bilden, auf Die man, wie oben, Butter legt. Nachdem
noch etwas geriebene Semmel darauf gestreut, setzt man die Pastete in
einen mäßig heißen Ofen, bäckt sie schön braun und bringt« sie heiß, in
der Form auf Den Tisch.
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